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J 7 7 3Bolizeiwidrige Märzgedanken.
Nicht in Rußland, nicht in der Türkei, ſondern in Prenßen,

das in der Welt voran iſt, und zwar in der Hauptſtadt
dieſes Reiches der Dichter und Denker iſt es paſſiert, daß am
Sonnabend, als das Proletariat die Barrikadenkämpfer von
1848 ehrte, die Polizeizenſur unvergeßliche Proben ihres litera
riſchen Verſtändniſſes und ihrer politiſchen Weitſichtigkeit ge
liefert hat.

Jn Rußland ſoll es vorgekommen ſein, daß revolutoinäre
Dichter unter ihre Gedichte den Namen Schiller ſetzten. Sie
wiſſen, daß dieſer fromme Betrug ſie vor dem Rotſtift des
ruſſichen Zenſors ſchützt; denn auch der ruſſiche Polizeizenſor
hat vor dem Namen des deutſchen Geiſteshelden Schiller eine
heilige Scheu; kein ruſſiſcher Zenſor möchte ſich nachſagen laſſen,
er habe etwas von Schiller konfisziert. Jn Rußland iſt es ſo
gar vorgekommen, daß gutmütige Zenſoren ſelbſt den Dichtern
den Rat erteilt haben, ſich unter Schillers Maske zu verbergen,
um den Zenſor gerechtfertig erſcheinen zu laſſen, wenn ihm
ſpäter wegen ſeiner Nachläſſigkeit im Gebrauch des Rotſtifts
eine Rüge erteilt werden ſollte denn wenn der ruſſiſche Zenſor
erklärt, er habe ſich nicht an einem Gedicht von Friedrich
Schiller vergreifen wollen, ſo gilt das auch im Lande der
Plehwe und Trepow als vollgiltige Entlaſtung.

Anders im glorreichen Deutſchland, das ſich ſoeben anſchickt,
den hundertjährigen Todestag ſeines Lieblingsdichters feierlich
zu begehen. Die preußiſche Polizei iſt von dem ruſſiſchen
Zenſorenwahne frei, ſie würde ſich blamieren, wenn ſie ſich
an Schiller vergreifen wollte. Die preußiſche Polizei hat es

dem ihrer Scheere voriges Jahr

abend ein Zitat aus Schillers Tell zu konfiszieren. Jn
Preußen ſind alle vor dem Geſetze gleich. Jm vorigen Jahre
verfiel ein Biebelſpruch des alten jüdiſchen Revoluzzers Jſaias
der Polizeiſchere, dieſes Jahr ein Spruch von Schiller. Das
macht keinen Unterſchied

de haben eben erſt der und der Miniſter
v. Hammerſtein ihre Namen unter einen Aufruf geſetzt, der zur
Ehrung Schillers aufforderte, als aber die Arbeiter der ik
von Dr. S. Meyer in Berlin am Sonnabend einen Kranzmit Widmung auf die Gräber der Märzgefallenen e wollten

und der mit Muſterung der Widmungen betraute
der Schleife die Worte las

Ei t t.r e 9 ra? kann finden
eamte auf

um letzten Mittel, wenn kein and'res mehr
erfangen will, ift ihm das Schwert gegeben

da erwachte ſein Verantwortlichkeitsgefühl. Was ſeit mehr als
undert Jahren in vielen, vielen Tauſenden von Theatervor-lager unter dem lauteſten Jubel des Publikums hat Aegr

werden können, das darf auf einer Kranzſchleife nicht ſe en,
und ſchwupps! war der gefährliche Tell Spruch mittels

eines geſchickten r 37 vom Kranze getrennt, zum Be
weis dafür, daß zwar die Tyrannenmacht eine Grenze hat,
nicht aber die Polizeimacht.

Widmu tig

Dieſeg, war der erſte Streich; viele gudre folgten gleich!Auf dem von den Arbeitern der Allgem. erh.
gewidmeten Kranze ſtand der Spruch:

O herrlicher AuferſtehungstaWenn ſie aufſtehen bie dkattokien,

inwegzufegen mit einem Sch
ie Throne zuſamt den Drohnen

ie letzten beiden Zeilen erſchienen dem Zenſor zu gefähr
lich; er ſchnitt ſie ab. Nun können weder die Throne noch die
et hinweggefegt werden, denn die Polizei erlaubt's
nicht.

Die Arbeiter der Staatswerkſtätten in Spandau
hatten es ſich auch in dieſem Jahre nicht nehmen laſſen, die
Märzgefallenen zu ehren; aber ihre Widmung fand nicht den
Beifall des die Zenſur ausübenden Beamten. Die ſtaatsge
fährlichen Verſe lauteten

Was Jhr geſät am Märzentage,
Es keimt, es ſprießt, es blüht,
Ob's wohl noch é7rge dauern mag,
Bis's Volk zur Ernte zieht

Der Zenſorſchere verfiel auch die Schleife des Kranzes, den
die Arbeiter der Maſchinenfabrik Max Haſſe u. Ko. ge
endet So würget d Jhr Spießgeſell

o würget denn, Jhr Spießgeſellen,
Doch ſparst Euren feigen Hr.
Bis aus den Gräbern der Rebellen
Empor wuchs die Rebellion!

Der Kranzträger wurde ſogar ſofort ſiſtiert.
Die Arbeiter der Firma H. Klincke hatten folgenden Vers

aus Sallets Abfertigung der zahmen Propheten glsugen des Zenſors 2vwählt, der aber vor den

Eh' Jhr es nicht wieder waget,e f einen m
ure Haut zu Markt zu rKommt uns nicht der Freihet Tag.

Die Hausdiener der Firma A. Jandorf, hatten folgende
Widmung gewählt, die der Schere verfiel:

Euch trieb das Elend, Euch trieb die Not,
Euch Brüder hin in grauſigen Tod.

ſind die Erben, wir eifern Euch nach,
ir rächen die Blutſchuld; wir rächen die Schmach

Dem gleichen Schickſal verfielen die Verſe, welche die Arbeiter
der Elektrizitätswerke Bergemann gewählt:

So wahr ihr einſt trotzig den Arm habt gereckt,
Wo man euch dann meuchlings niedergeſtreckt,
S wahr ihr nun ſchlummert unter dem grünen Wall,

ir werden euch rächen auf jeden Fall.
Die Arbeiter einer anderen Abteilung desſelben Werkes

hatten folgende Widmunng gewählt, die ebenfalls der Schere
verfiel

Nicht lange mehx, wir werden ein t bald ſetzen
Dem blutigen Würfelſpiel, das die Mächtigen ſpielen
Mit frevelnden Sinnen, und die Armen bezahlen,

Die nichts gewinnen.
Es wird ein Ende dem Hunger, der Knechtſchaft werden,
Der darbenden Menſchheit ein Friede auf Erden!

e 2

Die n Berlins waren durch mehrere Kränze ver
treten, deren Widmungen faſt ſämtlich der Schere verfallen
waren.

Zur Polizeiwache ſiſtiert wurde der Ueberbringer eines
Kranzes mit der Jnſchrift:

„Den t r a ſchafft man nicht auf neu

mentariſchem Wege ab, darum nehme ich kein Rei

mandat an. Johann Jacüby.Der Kranz war vom Verlage und der Redaktion des Anacchiſt
geſtiftet worden.

Der Schere verfiel die Jnſchrift:
„Auf ruchloſem Befehl feid Jhr enWir gebenken es c e. getan

ebenſo die Jnſchrift:
Sie wollten Roſen ſäen und ſäten Kletten,Tag ſollt' es werden, und es wurde ſatt.

Auf ihren Gräbern wieder klirren Ketten,
Und um die Freiheit jegt u retten,Bedarf es einer neuen leht

Auch die Anarchiſten des Nordens Berlins mußten ſich die
Kaſſierung der von ihnen gewählten Jnſchrift gefallen läſſen,
die folgendermaßen lautete:

Freiheitshelden, die Jhr einſt gefaUnd die er Weh der
hr ſollt es hören, wenn Poſaunen ſchallen,
yrannen ſtürzen und die Freideit ſiegt.
ive la Commune!“

Siebenundfünfzig Jahre nach der Berliner Barrikadenſchlacht,acht Wochen vor der Hundertjahrfeier für Deine leiſtet die

Berliner Polizei die vorgenannten Polizeitaten! Und ſoeben

Hagemann haarſcharf im Scherlſchen Tag nach
ewieſen, daß nur die „nationalgeſinnten“ Kreiſe das alleinige
lnrecht hätten auf „ihren“ Schiller. Der Arbeiterſchaft wird

es als Kultur und weltgeſchichtliches Verbrechen angerechnet,wenn ſie auch ihrerſeits den großen deutſchen Dichter ehrt; doch

kaum hat der Hagemannſche Artikel die Satten erfreut, da
fällt ritſch, ratſch ein Schillerſcher Tellſpruch der Polizei
ſchere zum Opfer.

Alle patriotiſchen Feſtreden und Jubelchöre hei den bürgep
lichen Schillerfeiern werden ſchrill übertönt werden durch das
Ritſchratſch der Polizeiſchere am 18. März 1905, die alle Jllufionen in Stücke geſhuitten hat. Der die Schere handhabende

Beamte war ein folgerichtig denkender Mann. Er ſagte ſich:Wenn wir Schiller feiern, 4 denken wir nur an ſeine Ehret

die Frauen, ſie flechten und weben und an ähnliche ſeiner
Sprüche, nicht aber an ſeine revolutionären Jrrungen. a
Arbeiter müßt den Schiller mit unſeren Augen anblicken, nicht
mit euern. Deshalb ſchnitt er die Schleife ab und gab ſie
den Arbeitern zurück, als wollte er ſagen: „Da habt Jhr Euern
Schiller; er iſt hundert Jahre nach ſeinem Tode nicht mehr
kursfähig.“

Verbotene Märzgedanken! Fehlt nur noch, daß die Polizei
ſchere nicht nur die gedruckten Sprüche wegſchneidet, ſon
dern um vorbeugend zu wirken, auch die Gehirnteile heraus

60] (Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
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Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzzanne BraeutigamRomane.

ier kann Kaſpar nicht wohnen, dachte Peter. Und als erHikrilcher, um anderwärts zu ſuchen, bemerkte er in der

ntfernung von einigen Metern zwei große Viehwagen, die
gogen die Mauer geſchoben und deren Gabeldichſehn auf-
erichtet waren. Er näherte ſich, um die Jnſchrift zu leſen,
ie ſich auf einem an den Wagenleitern befeſtigten Brettchen

befand. Jm Lichte des Mondes las er:
Kaſpar Guckert von Morsbronn.“

Es war richtig.Peter ſchickte ch an, mit dem Türhammer n das Holz zu

t da bemerkte er den goldenen Knop r die Haus-locke. Er zögerte noch einen Augenblick. Kaſpar konnte wahr
aftig nicht in einem ſo n Hauſe wohnen. Der Vater
uckert hatte ja immer für einen wohlhabenden Mann ge-

golten, aber zwiſchen Wohlhabenheit und Reichtum iſt ja ein
beträchtlicher Unterſchied. Hatte denn Kaſpar das väterliche
Erbe noch glücklich vermehrt War er reich geworden End-
lich entſchied Peter, eilt klingeln. Er brauchte nicht lange
z warten. ie volle mme eines Mannes rief hinter der

ür:
„Was gibt's?“

Kaſpar Guckertob dic bar es wer ſind Sie!“
„Jch bin PeterT er u S a erſtaunter Stimme.

illing, n wager.e antverfet dieſen Worten, und die
Rufe hallten wieder:

„Es iſt Peter! Roſel Dein Bruder!
Der Schlüſfel drehte ſich im Schloß, und die Türe ete

Peter trat ein.a c 4 r In e, da ichtt ich die Kinder drängten.Weh ne P u biſt es“, rief Rofe, als ſie

der langen Wanderſchaſt mit Staub bedeckt war.
Peter erſtaunte. Seine Schweſter war nicht mehr die Land-

bewohnerin von ehemals, das war eine bürgerliche Hausfrau,
faſt eine Dame. Und Kaſpar trug einen mit Schnüren ge-
zierten e Jm Speiſezimmer, wohin Roſe den Emi-
granten geleitete, ſah er ſchöne eichene, mit Schnitzwerk ver-ſehene Möbel. Unter feinen Füßen fühlte er das Weiche eines
Teppichs. Und als er die Blicke aufwäris richtete, blendete
ihn der Strahl einer prächtigen, kupfernen Hängelampe, ſo daß
er die Augen ſchließen mußte. Dieſer ihm ungewohnte Luxus
verwirrte ihn und ſchüchterte ihn ein, aber mehr, viel mehr
geſchah dies durch das Mitleid, das er auf allen Geſichtern
las. Die ſchweren, abgetretenen, vom Straßenſchmutz abge-
ſcheuerten Stiefel, die verwaſchene Leinwandhoſe, der am Ellen-
bogen unterwegs zerriſſene Rock, das abgenutzte Hemd, der
lchäbige Hut, all' die Sachen enthüllten ſo viel tiefes Elend!
Man r ſich nicht, ihn zu fragen, a zu bitten, die
Geſchichte der letzten Jahre mitzuteilen. ber Kaſpar wagte
aus ſeinem freigebigen Herzen eine Bemerkung, die jedoch ein
wenig ungeſchickt ausfiel:

„Warum haſt Du uns ſeit ſo langer L2eit ohne genaue Nach-
richt gelaſſen Wir ſind Verwandte und wir kteben uns

Man muß ſich gegenſeitig im Leben helfen Du
ſiehſt ich bin reich und

eter ſchnitt ihm das Wort ab:
„Und ich, ich bin ſtolz“, i er in überzeugtem Tone, der

der Unterhaltung einen anderen Gang gab „Und der
Vater Und die Neffen und Nichten, die nach meiner Aus-

geboren und ſchon ſo groß geworden ſind Wie
geht es ihnen Und den Nachbarn, den Bekannten den
alten Freunden

Roſe, Kaſpar und Peter ſprachen laut und ſchnell durch-
einander. Ein Lachen erklang oft aus ihren Reden. Die drei
waren ja ganz von Glück erfüllt, daß ſie nach ſo langen
Jahren der Trennung ſich wieder ſahen. Die älteſte Tochter
von Roſe breitete an Stelle eines Tiſchtuches eine Serviette
vor dem Gaſte aus und brachte kaltes Fleiſch, Wurſt, Biskuits
und leichten Rappoltsweiler, der die Züngen löſt und das Ge

aufheitert. eit langer Zeit hatte der Verbannte ein ähn
liches Feſt micht gefeiert, un gab ſich offen der ſo lange

ihren Bruder ſah, der durch die Entbehrungen entſtellt und von entbehrten Freude hin, nach Herzensluſt inmitten treu er
gebener Seelen zu eſſen und zu trinken.

Ein kleiner Streit entſtand zwiſchen Roſe und Kaſpar über
den Vater Schilling. Der Alte war ſeit mehreren Jahren in-
folge eines Gehinſchlages völlig gelähmt und lebte ſtumpfſinnig
ohne irgend eine Empfindung dahin. Er aß, wenn man ihm
zu eſſen gab, und murmelte nur einige Redewendungen vor
ſich hin, immer die gleichen, die ex mit der Hartnäckigkeit fixer
Jdeen wiederholte. Unter dieſen Sätzen kehrte folgender immer
wieder:

Die Franzoſen ſind mit Peter wiedergekommen.“Roſe wollte ihn aufwecken.
„Vielleicht wird der Anblick ſeines Sohnes, den er wie einen

Verſtorbenen beweint hat, in ihm eine heilſame Aufregung

hervorrufen.“ 3Kaſpar behauptete im Gegenteil, daß dieſer Verſuch unnütz
und grauſam ſei.

„Laſſen wir ihn ſchlafen. Wer weiß, ob er nicht Schmerzen
empfindet, wenn er aufwacht?“

Aber Peter unterſtützte die Meinung von Roſe. Da nahm
Kaſpar die Lampe. Alle folgten ihm. Nachdem ſie eine breite
Hausflur überſchritten hatten, traten ſie in das Zimmer ein,
wo in einem Bett der Körper des alten Vaters wie ohne jede
Lebensäußerung ruhte. Als Peter ihn ſah, konnte er ſeine
Tränen nicht zurückhalten. Er neigte ſich und umfaßte das
entſtellte Antlitz ſeines Vaters.

„Vater,“ rief Roſe laut, während ihr nun durch das Licht
der Lampe auf das müde Auge des Gelähmten zu wirken
ſuchte, „Vater, hier iſt Peter, Dein Sohn lerhol

bin Peter, Dein Sehn Se wiederholte der Verben ben er die Wörter langſam hervorhob, um ſich beſſer

verſtändlich zu machen.An Vater Schilling ſchien mehr das Licht als der Zur
ſeiner Kinder einzuwirken. Während ſein ſtieres Auge ſi
einen Augenblick auf das Geſicht ſeines Sohnes lenkte, glaubten
alle, ein raſches Aufblitzen ſeines Verſtandes wahrzunehmen.
Aber er betrachtete ſogleich die Lampe wieder, und danr
murmelte er klagend:

„Die Franzoſen ſind mit Peter wiedergekommen.“
Ach! Die Franzoſen waren nicht mit Peter wiederge-

kommen!
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nehmen läßt, die im menſchlichen Kopfe ſolche gefährlichen Ge
Nur keine halbe Arbeit!

Rrraus aus den Arbeiterhirnen mit allen unbotmäßigen, poli
danken erzeugen und feſthalten.

zeilich nicht geaichten Märzgedanken!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Mörz 1905.

Der Reichstag
beriet am Sonnabend den Kolonialetat. Zuerſt kam

Der Zentrumsabgeordnete
Erzberger brachte ein ganzes Bündel von Wünſchen vor,
regte die Schaffung beſonderer Kolonial-Profeſſuren an und

unberechtigte Beſchwerde über die Millonärs-
züchtung in den Kolonien, die die Regierung vermittels Ver

DeutſchOſtafrika an die Reihe.

führte nicht

leihung von Monopolen und Privilegien an privatkapitaliſtiſche
Geſellſchaften betreibt. Nur Dr. Paaſche und Dr. Arendt
warfen ſich zu unbedingten Verteidigern dieſes Kolonialkapita
lismus auf: den letzteren führte ſein Spaziergang durch die
verſchiedenen Zweige der Kolonialverwaltung, auch auf das
ihm naheliegende Gebiet des Verhältniſſes der verſchiedenen
Konfeſſionen. Genoſſe Dr. Südekum pflichtete dem Ver
langen nach beſonderen Kolonial-Profeſſuren bei, fügte aber
die Forderung hinzu, daß die Jnhaber dieſer neuen Lehrſtühle
ſich ganz beſonders mit der Erforſchung der Eingeborenenrechte
beſchäftigen ſollen. Unſer Fraktionredner machte auch auf die
Möglichkeit eines Eingeborenen-Aufſtandes in Oſtafrika auf
merkſam, was Großpapa Richthofen zu dem etwas komi
ſchen Verſuche bewog, eine gepanzerte Fauſt gegen den Kili
mandſcharo zu ballen. Beim Etat von Kamerun machte der
Kolonialdirektor Dr. Stübel die angenehme Mitteilung, daß
wegen befürchteter Unruhen im Nachtragsetat eine Vermehrung
der Schutztruppe um zwei Kompagnien gefordert werden wird.
Beim Etat für Togo ſang Abg. Roeren das Loblied der
katholiſchen Miſſion, während Kolonialdirektor Dr. Stübel
für die Kolonialbeamten eine Einlebungspauſe zur Gewöhnung
an die landesüblichen afrikaniſchen Moralanſchauungen ver
langte. Beim Etat für Südweſt Afrika tadelten Genoſſe
Ledebour und der Antiſemit Lattmann die Landſpeku
lationen der großen Kapitalgeſellſchaften, die es verſtehen, den
Bodenpreis afrikaniſchen Landes faſt auf die Höhe großſtädti-
ſcher Terrainpreiſe heraufzutreiben. Der Kapitaliſtenfreund
Dr. Paaſche trieb durch laute Privatunterhaltungen Ob-
ſtruktion gegen dieſe ihm unangenehmen Erörterungen. Der
Etat für Samoa gab dem Genoſſen Dr. Südekum Ver
anlaſſung, die Mißhandlung deutſcher Farmer durch einge
borene Poliziſten zu rügen. Am Montag beginnt die Beratung
der Militärvorlage.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
wurde am Sonnabend die dritte Leſung des Etats beendigt
der Juſtizetat, der Etat des Miniſteriums des Jnnern und der
Kultusetat wurden in raſcher Aufeinanderfolge durchberaten.
Beim Juſtizetat kam der Freiſinnige Abg. Caſſel noch einmal
auf die ſchon bei der zweiten Leſung vom Abg. Gyßling be
handelte Frage der ſyſtematiſchen Zurückſetzung jüdiſcher Richter
bei der Beförderung in höhere Aemter zurück und polemiſiertegegen den Juſtizminiſter, der auf die elchwerden Gyßlings zu

erwidern abgelehnt habe, weil die Beförderungen von Richtern
ein ausſchließliches Vorrecht des Königs ſeien. Caſſel wies in
r ingender und unantaſtbarer Weiſe nach, daß auch das Recht
der Krone in den allgemeinen Geſetzen und in der Verfaſſung
ſeine Grenze habe. Seine Beſchwerde richtete ſich aber gar
nicht gegen den Träger der Krone ſondern nur gegen
Miniſter, der dem Monarchen für die Beförderung der Richter
Vorſchläge zu unterbreiten habe und bei dieſen Vorſchlägen
die allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen und die Verfaſſung
verletze, indem er ſyſtematiſch s Richter von der Be
un ausſchlöſſe. Der Miniſter erwiderte mit keiner
Silbe. Sein Schweigen iſt begreiflich. Entweder hätte er ſich
ſelbſt desavouieren müſſen, oder er hätte nicht nur gegen den
Abg. Caſſel ſondern auch gegen ſeinen Miniſſterkollegen, den
Freiherrn von Hammerſtein, polemiſieren müſſen, der auf ähn
liche Beſchwerden, die von Zentrumsabgeordneten wegen

urückſetzung, von Kgtholiken bei der Beſetzung der höherenerwaltungsämter erfolgt ſind, in ganz ngehender Weiſe ge
antwortet hat.

Beim Etat des Miniſteriums des Jnnern wurde vom
nationalliberalen Abgeordneten Jänicke die Agitation der
Welfen beſprochen, ohne daß ſeine Ausführungen im Hauſe
irgend ein Echo erweckten. Seine Schmerzen e Ernennung des Konſervativen Grafen 3 zum Vor ipräſidenten

in Hannover wurden von einem Regierungskommiſſar zu be

Ven wurde Nachleſe drzt
r Kon rdnungen

igen d der erklärte, bei di keinerleipol s v kte, h rern m d geweſen ſeien.
le und der

en erkärte.
ließlich verhandelte man über den

vertrag. Es handelt ſich da um Abtretung p an
an Bremen, das ſeinen Hafen infolge des
Schi r bedeutend vergröße

ges der

muß. ertrader Mehrheit des Hauſes das Cefabi wä da e t
den Abmachun ehr zu kurg gekommen ſei. iſt evon der armer abgelehnt worden, und mmte
einmütig einem Antrage zu, die Regierung t o

nd mit enneuen Vertrages aufzufordern u
die alte Kommiſſion ohne per betrauen.
Vertrage ſoll vor allem jede P ausgeſdaß a dem z rtredgnden für den i bau
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werden,
mmten Ge

lände induſtrielle und gewerbli en erri werden
können, die dann, weil ſie im Zollauslande n würden, der
benachbarten Induſtrie im Zollinlande eine ächtige Kon
kurrenz bereiten wärden.

er Montag bleibt ſitzungsfrei. Am Dienstag ſtehen die
Wegeordnung Dekprzußen und der erſte Teil der
wirtſchaftlichen Vorlage, das ſogen. Freihaltungsgeſetz, au
Tagesordnung.

Kunſt und Arbeiterklaſſe.
Das Märzfeſt der Berliner Freien Volksb iſt zu einem

denkwürdigen Datum der deutſchen Kulturgeſchichte geworden.
Zum erſten Male wurde vor einem n Arbeiter
publikum d ger gewaltigſtes 4 neunteSinfonie, aufgeführt. Der Liſelg übertraf alle Er
wartungen. Nicht bloß, daß die überaus ſ Auf
führung dem Berliner Tonkünſtler Orcheſter t Karl
Vach) und dem Battheſchen gemiſchen Chor überraſchend gut
gelang. Das Denkwürdige an dieſer Aufführung bleibt die
Haltung des Publikums, das mit tlicher Spannung und
wachſender Ergriffenheit den großen Zügen des Werkes lauſchte
und den jauchzenden Schlußchor befreiter Völkerfreude miteinem wahren Maſſenjuve des Beifalls beantwortete, wie er

ſelbſt in dem Rieſenſaale der Brauerei Friedrichshain, der ſchon
manchen großen Szenen der Berliner Arbei egung als
Schauplatz diente, ſelten gehört worden iſt.Die erfolgreiche Auffährung der neunten Sinfonie bedeutet

die praktiſche Löſung eines vielumſtrittenen Problems. Zu
nächſt hat ſich gezeigt, daß der Ruf, der der neunten Sinfonie
voranging, nämlich, daß ſie überaus „ſchwer“ ſei, nicht berech
tigt war und daß ein für F naiv empfängliches Publikum
auch ohne geſchultes Muſikverſtändnis ſehr wohl im ſtande iſt,
die Größe und Gewalt des Werkes zu empfinden. Dabei iſt
hervorzuheben, daß dieſe Veranſtaltung nicht das Experiment
wohlwollender „Volkserzieher“ ſondern das ſelbſtändige Unter
nehmen eines Arbeitervereins geweſen iſt, wozu unmittelbar im
Schoße des Vereins die Anregung entſprungen war. Die
Aufführung der „Neunten“ war ein ſeit Jahren im Kreiſe der
Mitglieder gehegter Wunſch, deſſen Erfüllung vom Vereins-
vorſtand ſeit langem angeſtrebt worden war.

Die Berliner Freie Volksbühne umfaßt zehntauſend Mit
glieder. Etwa ein Viertel davon hatte bei einem Eintritts
eld von 80 Pf. zu dem Feſte eingefunden. Jndes konnten die

e der Nachfrage nicht genügen; ſo iſt darum ſehrwahrſcheinlich daß die Aufführung in der allernächſten Zeit
auch Wunſch der Mitglieder wiede werden wird. So iſt
auch die ökonomiſche Grundlage der Veranſtaltung völlig ſolide;
ſie ruht ganz und gar auf der eigenen Kraft der Arbeiter.

Es iſt ein Stück Zukunftsideal, das ſo in ſolchen Arbeiter
feſten andeutungsweiſe verwirklicht. Es z z ſich in ihnen zum
mindeſten, wie willig und begeiſtert ſich Arbeiterklaſſe, ſo
wie es ihre ökonomiſchen Verhältniſſe nur einigermaßen ge-
ſtatten, zu den höchſten Höhen idealen Kulturgenuſſes empor
bin Wieviel mußte gerechnet und r werden, um
dieſe uſtande zu bringen! Weiteſte Kreiſe der
Bourgeoiſi e verwenden für Kunſt und r nur das Geld,
mit dem ſie ſchon garnichts anderes mehr anzufangen wiſſen.
Wieviel Luxusbedürfniſſe niedriger Art mußten aber für die
Mitglieder der Freien Volksbühne unbefriedigt bleiben, um ihnen
dieſen höchſten Kunſtgenuß zu ermöglichen.

Wie oft wird der Arbeiterbewegung von den Satten vorge
worfen, ſie betrachte das ſoziale Problem als eine „bloße Magen
frage. Hier ward der deutliche Beweis dafur geliefert, wie

T x le Sadlbedes 4j e t 2 Wwird erinne
von Hannover und am Kurfürſten von Heſſen ver

elegt, weuigſtens ſein rieſene Feier eldſchränken im
in Kaſſel verwahrt war,

Kurfürſt lehnte aber
trüſtung ab, indem er meinte, ſein

Privatvermögen, das in
eſidenzpalais auf dem Friedrichspla

zu Geſicht bekommen. Mit den 600 000 Talern ſind noch
nicht einmal die Möbel und Tapeten des kurfürſtlichen Schloſſes

lich auch dem 8 og von Naſſau gegenüber, der ſeine Schätzerehtgeitg in Lig
macht, daß er von ſeinem königlichen Vetter in Preußen

Das rieſenhafte Vermögen des heſſiſchen Kürfürſten entſtammt
allerdings einer ſehr ſchmutzigen elle, ſein Grund wurde
durch die 17 Millionen gelegt, die England für die nach Amerikaverkauften heſſiſchen Soldaten lte, aber formell war es das

Eigentum des Kurfürſten. handelte ſich hier alſo unter
allen Umſtänden um eine ropriation. Von den dem Kur
fürſten weiter bewilligten 000 Talern, die ihm aber erſt
nach ug der r haftenden Laſten von Beſoldungen,
Bauverträgen und Grhaltungskoſten ausgezahlt werden ſollten,
v der Kurfürſt niemals einen r da nach

bzug der genannten Beträge überhaupt nichts mehr übrig blieb.

Wir haben nicht den geringſten Grund, uns zu Advokaten
des kurheſſiſchen Tyrannen machen; aber daß er von Preußen

ropriiert worden iſt, läßt ſich nicht rer Wohin dieSeidſhrante des Kurfürſten gewandert ſind, hat in Heſſen

niemand erfahren. Dem heſſiſchen Volk ſind ſie jedenfalls nicht
zugute gekommen; denn das iſt heute noch mindeſtens ebenſo
arm, wie es zu kurheſſiſchen Zeiten war, nur mit dem Unter-
ſchied, daß es jetzt mit Steuern überlaſtet iſt, während es in
kurheſſiſchen Zeiten faſt gar keine Steuern zu bezahlen hatte,
da die Verwaltungskoſten und die Militärausgaben aus den 1866
von den Preußen mitgenommenen Geldſchränken des Kurfürſten
beſtritten wurden.

Ein Konſervativer über ſeine Freunde.
Der konſervative Reichs- und Landtagsabgeordnete don

ölpin hat kürzlich in Swinemünde ſeinen WählernBericht e und dabei auch folgende für einen preußiſchen

Junker bemerkenswerten Ausführungen gemacht:
„Wenn ich auf das vorjährige Wahlreſultat noch mit einem

Worte eingehen darf, ſo möchte ich da zunächſt betonen, daß
es ein Segen iſt, wenn wir Menſchen nicht alle eine
politiſche Meinung haben, denn es wäre ſonſt ein
ewiges „Jazſagen“, ein reines langſames Abſterbeu.
Jch kann nur wünſchen, daß die Einwohner des Wahlbezirkes
aller Parteien mit ihren Wünſchen an mich herantreten möchten,
nicht nur die, welche konſervativ wählten, ſondern auch die,
welche es für ihre Pflicht hielten, in unſerer Partei nicht zu
wählen und auch diejenigen, welche ſozialdemokra-
tiſch gewählt haben. Unter den Sozialdemokraten
gibt es viele vortreffliche Leute, und wenn ſie ſo-
zialdemokratiſch wählten, ſo hatten ſie eben ihre
Gründe dafür, und dieſe Gründe zu beſeitigen, dazu
möchte ich gern mit beitragen.“

Nach dieſer erſchütternden Szene wurde die Unterhaltung
wieder aufgenommen. Nur floß ſie viel langſamer als vorher,
aber allmählich beim Austauſchen der alten Erinnerungen und
beim Klingen der Gläſer wurde das Geſpräch wieder lebhaft
und heiter. Kaſpar ſtellte ſtolz ſeine Kinder ihrem Onkel vor:
Anna vollendete bald ihr ſiebzehntes Jahr, Kawline war
fünfzehn. Von den beiden ſtrammen Knaben war Guſtav
vierzehn und Leopold zwölf Jahre alt.

„Und Dein Aelteſter?“ fragte Peter.
„Philipp?“ antwortete Kaſpar und ſenkte die Stimme, „er

bereitet ſich auf der Realſchule in Brumath auf ſeine Ein-
jährigen-Prüfung vor.“

ohne beſondere Betonung auf dieſes„So!“ rief Peter,
Wort zu legen.

Kaſpar antwortete ein wenig beſchämt, indem er auf ſeine
verſtümmelte Hand zeigte:

„Alle körnen es nicht wie i
wird nur ein Jahr dienen.
Punkte ſehr m. w.
leichterungen.

„So!“ ohne weder ſeine Zuſtimmung,noch ſein Mißfallen auszuſprechen.
Dann begann ev wieder mit ſeinen Erkundigungen

Land und Leute:
„Und was macht Herr Stockmann?“
„Er hat ſich von ſeinen Geſchäften zurückgezogen und wohnt
er.
„Und ſeine Tochter, Fräulein Luiſe, mit wem iſt ſie

verheiratet?“
Kaſpar ſah ſeine Fran an, um durch ſeinen Blick zu fragen,

ob er antworten ſollke. Roſe ſenkte die Augen.
h Luiſe Sie hat einen preußiſchen Offizier ge

eiratet.“
Peter erbleichte. Er war aufs höchſte beſtürzt,

Boden geſchmeitert. Die alten Wahngebilde waren
auf dem weiten Wege der Reihe nach verſchwunden mit den
Brotkrumen, welche er den Vögeln ſtreute, aber eine geheime
Hoffnung war ihm im Herzen geblieben Dieſe Mitteilung
vernichtete ihn.

„Wie Sie Einen preußiſchen Offizier?“
„Ja, Peter. Und das iſt nicht erſt heute

lange her. Sie hat ſich ein Jahr nach
verheiratet.“

„Oh! Dann iſt alles aus!“
wenn er zu ſich ſelbſt ſpräche.

Er ſchlief die ganze Nacht einen bleiernen Schlaf.

über

wie zu

murmelte er verzweifelt, als

langſam

eſchehen, das iſt
ſeinem Weggange

Die Anſtreiguſgen des unendlich langen Marſches, dieſe Anhäufung

erſchütternder Gemütsbewegungen hatten ſeine Kräfte hart
mitgenommen. Ehe er den nächſten vollſtändig gef
wachte, verharrte er lange in einer Art Betäubung, ſo daer nicht genau wußte, ob er ſchlief oder ob er t

Sanfte Eindrücke wiegten ihn in eine tiefe Glückſeligkeit und
er vermied jede Bewegüng, um den Zauber nicht zu brechen.
Die Dorfuhr ſchlug die Viertel-, die Halben- und die vollen
Stunden. Jhr etwas gebrochener Klang weckte in Peter alte
Erinnerungen auf. Ein Hahn krähte, eine Amſel ſang Eine
Kuh brüllte. Das waren die Geräuſche, die Laute, d reu
den des Dorflebens, wenn es im le in der Frühe
erwacht. War Peter noch achtzehn re oder ſchritt er dem
per zu Er wußte es ſelbſt nicht. eine gaJugend entrollte ſich vor ſeinen Augen, und er ehe e
mit einer geheimen Befriedigung, wie ſie vorüberzog, Stunde
für Stunde. Voll koſtete er das Wohlbehagen aus, in einem
ſchönen, weißen Bett mit feinen Bettüchern zu liegen, die beim
Trocknen draußen der über die in der Nähe wachſenden Kräu-

d er ſtreichende Wind leicht mit Wohlgerüchen durch
ränkt hatte.
Er öffnete nur die Augen, als er die Hand von Kaſpar in

der ſeinen fühlte. Sein Schwager war mit ſorgenvoller Miene
in das Zimmer eingetreten.

Nach einem herzlichen Guten Morgen ſagte er:
„Peter, geſtern abend haben wir uns ganz der Freude des

Wiederſehens hingegeben, und wir haben nicht eine der Fra-
en eröriert, die Deine Rückkehr anregen. Du biſt Deſerteur.

Die Preußen dürfen es nicht erfahren, daß Du Dich bei uns
aufhälſt. Wir wollen ernſthaft reden und einen Entſchluß
faſſen. Du biſt hier wie zu Hauſe, ſo viel Du nur willſt.
Aber für Deine Sicherheit muß man Vorſichtsmaßregeln treffen.
Roſe und ich, wir haben die ganze Nacht nachgedacht.“

Peter fühlte ſich jetzt müde vom Kampfe des Leſens. Er
war zu einer großen Anſtrengung unfähig. Von einem fried
lichen Traume ſchied er und mußte nun in die ſchr
Wirklichkeit zurückkehren. Nachdem er einen Abend das A
ruhen in der Familie, im Heimatlande gr. ührte der
Ausblick in die Zukunft wieder die troſtloſen Gebanken zurück.
Ohne Ausweg, ohne Löſung war er in der furchtbarſten Lage,
es blieb ihm keine Wahl: entweder mußte er in den Kerkern
Deutſchlands dahinſiechen, oder in Frankreich das Halseiſen
des Unglücks wieder aufnehmen. Der arme Burſche wagte keine
Entſcheidung, keine Wahl zwiſchen den beiden Uebeln zu treffen.

Kaſpar,“ ſagte er, indem er ſeine Verzweiftung eingeſtand,
„ich weiß nicht, was ich tun ſoll. Jch werde mich Deinen
Ratſchlägen fügen.“

„Na,“ begann ſein Schwager wieder,
et „Deine Lage iſt ſo verwickelt, daß ich keinen r

eſtimmten Entſchluß faſſen kann, aber ich werde auf

indem er den Ko

heutigen Abend zwei Männer zu uns einladen, die uns mit
uten x bei S werden: unſern alten Pfarrer und
errn Stockmann. uſammen wollen wir dann überlegen,

was für Dich das Beſte iſt. Einſtweilen Du wie ein
Gefangener in dieſem Zimmer. Jch verbiete Di
gehen oder Dich am Fenſter ſehen zu laſſen.
meinendſten Leute ſchwatzhaft, u
treng an dieſe Vorſichtsmaßregeln hältſt, werden wir morgen
chon die Gendarmen im Hauſe haben Damit unſere
ienſtboten nichts merken, wird Roſe Dir heimlich Frühſtück

und Mittageſſen bringen und Dein Bett machen. Dieſes
Zimmer iſt gewöhnlich immer verſchloſſen, kein Menſch kommt
herein. Von Deiner Anweſenheit wiſſen außer mir und Roſe
nur die Kinder, denen ich den Schwur abgenommen habe, daß
ſie ſchweigen Wenn abends nach zehn Uhr die Dienſtboten
zu Bett ſind, kommſt Du in das Eßzimmer herunter.“

Peter verſprach, dieſe Anordnungen genau zu befolgen, und
ſo blieb er, angetan mit Filzſchuhen, um das Geräuſch ſeiner
Schritte abzuſchwächen, den ganzen Tag über beinahe unbe-
zu Zwiſchen ſeinen engen vier Wänden, hinter den ge-
ſchloſſenen r in deren Ritzen das Licht fiel, das
die große Sommerſonne draußen erraten ließ, erſtickte er faſt.
Von Zeit zu Zeit beſuchten Kaſpar oder Roſe ihren verſteckten
Gaſt, doch blieben ſie nie lange, denn ſie fürchteten, daß man
unten aus ihrer zu langen Abweſenheit Verdacht ſchöpfen könne.

Wie er ſo zum Schweigen und zur Unbeweglichkeit verur-
teilt war, dachte Peter traurig nach und verwünſchte ſein Ge-
ſchick. Das alſo war ſein Lohn. Die reinſte Treue, die un-
wandelbarſte ren an das heiligſte Gefühl der Vater
landsliebe führte zu dieſem Ende: zum Elend. Die vollſte
Aufopferung für eine edle und hohe Sache brachte keinen
Frieden, keine Genugtuamg!

r, herauszu-Selbſt die wohl
und wenn Du Dich nicht

g

Armer Peter! Er würde alſo niemals im Leben ein trau-
liches Heim beſitzen, in dem er vom Lebenskam aus
könnte, niemals Kinder ſein eigen nennen, welche ihm die
Leiden und Beſchwerden feines Alters erträglich machten
wie Kaſpar! Er würde nie die Freude genießen, in ſeinem
Vaterhauſe zu leben, nie ſich der Hoffnung hingeben dürfen,
in der geliebten Umgebung des Heimatsortes einſt ſanft die
Augen zu ſchließen ünd den letzten Schlaf inmitten der Sei-
nigen zu ſchlafen wie Kaſpar!

nd was hatte denn ſein Schwager getan, um ſo viel Glürk
zu verdienen Er hatte ſein Geburtsland nicht verlaſſen
wollen, er tte verweigert, ſeine Zukunft um Frankreichs
willen aufs Spiel zu en während er, Peter, ausgewandert,eflüchtet war, weit fort von ſeinem geliebten Eiſaß, aus

atriotismus!!
Fortſesuna folgt



War es bei vorſtehenden Auslaſſ lStimmenfang abgeſehen, dann a c per
ſchleunigſt auf ſeinen Platz verzichten, den er jetzt mitten unter

I r r. r W Not kennen, als die der
n er,rluüryel det ea eiter nur Hohn und Po

Der Bundesrat i BeſtimmunVolkszählung am 1. endete her z de
Dem Reichstage ſoll nächſten Winter eine Dgehen über die bisher roſfenen Einrichtun r e

rung gegen Arbeitsloſigkeit und die damit ergielten Erfolge.
Die ſächſiſchen Jnduſtriellen erwarten von den Handelsverträgen ſehr ſchlimme Wirkungen. Eine Umfrage Sar das

Ergebnis, daß 9 Jnduſtrielle durch Steigerung der ländlichen
Kaufkraft einen Vorteil erhofften, 97 Betriebe weder Nutzen
noch Schaden für ſich erwarteten, aber 251 in den Handels
verträgen ſchwere und ſchwerſte Schäd ungen der Export
induſtrie für ſicher halten. Der Verband ſagt, dieſes Ergebnis
der Umfrage müſſe direkt Beſtürzung erregen.

Die weſtfäliſchen „Bergherren“ ſowie die Ausſchüſſe zur
der gemeinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen in hein

land und Weſtfalen und der nordweſtl ruppe des Vereins
deutſcher Eiſen und Stahlinduſtrieller beſchloſſen, den Land
tag um Ablehnung dr hnung der Berggeſetz Rovelke zu

Pfarrer Naumann boykottiert. Pfarrer Naumann, der
ſich bekanntlich nach Auflöſung der nationalſozialen Partei den
en zuzählt, ſollte im Mai in Königsberg ſprechen.

a haben die Führer der freiſinnigen Volkspartei in aller Form
Proteſt gegen ſein Auftreten eingelegt.

Neue Verluſtliſte aus Südweſtafrika. Reiter Kurt
Enk aus t am Typhus geſtorben. Reiter Ritters
hofer aus Straß urg durch Unvorſichtigkeit auf der Jagd erſchoſſen. Unteroffizier Friedrich aus Magdeburg Schuß ins

rechte Fußgelenk. Leutnant Furbringer aus Emden ge
fallen. Feldwebel Meſech aus Klein lumenberg ſchweren
Schuß in die Bruſt. Unteroffiziere deu aus Schleswig
und Schwinn aus Bromberg Schüſſe in Oberſchenkel bezw.in die Bruſt. Weiter wurden verwundet der Reiter Rie;

r W i7* w. c unk, Pavelaus Erfurt) un olff, nteroffiziere Barteld undEckhardt, ſowie der Reiter Gebſer. ffis

Ausland.
Oeſtreich. Ein Attentat gegen Witwen und

Waiſen. Der Befähigungsnachweis in der öſtreichiſchen
Gewerbeordnung hat nach der Behauptung der Zünftler den
Zweck, die fähige Tüchtigkeit des geſamten Gewerbes zu
heben. Jn Wirklichkeit bedeutet er nichts anderes, als das
Beſtreben der bereits mit einem Gewerbeſchein verſehenen
Meiſter, das Aufkommen neuer Betriebe möglichſt zu verhindern
und ihre Zahl zu beſchränken. Dieſes Streben, den Kreis der
Priviligierten möglichſt eng zu riehen, zeigt ſich jetzt recht deut
lich bei der Beratung der neuen Gewerbenovelle. Nach dem
bisher geltenden Geſetz waren Frauen von der Beibringung
des Befähigungsnachweiſes in Gewerben, die „gemeiniglich von
Frauen betrieben werden“, faſt vollſtändig befreit. Auf dieſe
Weiſe waren Frauen, deren Männer Halb- oder Ganz
Jnvaliden oder geſtorben waren, verhältnismäßig leicht in der
Lage, ein kleines Geſchäft ſelbſtändig weiter zu führen, bezw.
einen für Frauen geeigneten Erwerb zu ergreifen. Meiſtens
hatten davon kleine Leute, namentlich Witwen, den Vorteil,
ſie konnten ſich ſo kümmerlich durchſchlagen. Aber auch der
kargſte Verdienſt iſt den Zünftlern ein Dorn im Auge, wenn
er einem Konkurrenten in die Hand fällt. Deshalb verlangen
ſie jetzt, daß den Frauen die Erleichterungen im Erbringen
des Befähigungsnachweiſes genommen werden. So ſoll im
Kleidermachergewerbe, das ja in gewiſſen Branchen die nahe
liegendſte Beſchäftigung der zur gewerblichen Arbeit gezwunge
nen Frauen iſt, der Gewerbeſchein überhaupt nur nach Bei-
bringung eines Lehrbriefes oder des Zeugniſſes gewiſſer ſtaat
licher approbierter Anſtalten zu erlangen ſein. Die Zünftler
wollten noch viel mehr, ſie verlangten auch die Schikanierung
der Hausnäherinnen und Damen-Friſeurinnen, aber in dieſen
Punkten gingen die Anträge der durch den Wahn des Be
fähigungsnachweiſes toll gewordenen Zünftler ſelbſt der Re
gierung zu weit.

Zur Revolution in Rußland.
Bauernunruhen allerwärts.

n den Jnduſtriebezirken hält die revolutionäre BewegungV ar ſich und auf dem flachen Lande ſtehen die
Bauern auf, laſſen ſich Briefe vorleſen, die angeblich von Ga
pon herrühren und führen in ihrer Weiſe Revolution durch

erſtörung der Landſitze ihrer Herren, durch Abholzen vonalen und Plünderung der Vorräte. Die Nowoſti ſchreibt,

achtzig Millionen des Landvolkes hungerten, es
fehlt ihnen an den einfachſten Nahrungsmitteln, Wer die Re
jerung noch länger, den Bauern zu helfen, ſo würde das
and ein ſchreckliches Schauſpiel erleben, eine

elementare Kataſtrophe werde hereinbrechen, die
mit einem Feuer, das einen Urwald ergreift, verglichen werden
könne.

Drohbriefe ſollen an verſchiedene Unternehmer gelangtund reren auf der ſibiriſchen Bahn ſollen
eplant ſein, um die Verſendung weiterer Schlachtopfer nach

ſtaſien unmöglich zu machen.

Von Mittwoch den 22. März ab gelangen

Eine Räüge erteilt hat der Miniſter des Jnnern demc Regierun 2 V 47mäßigen Ordnung abgew n n eLecang et mentent ſo
300 Perſonen wurden in Moskau unter dem Verdachte,

an einer Verſchwörung beteiligt zu ſein, verhaftet.
Die Arbeiter in Moskau t mit dem General

ſtreik, ſofern mit der Aushebung neuer Soldaten für den Krieg
r

er Page am Zarenhofe, bei dem man revolutionäreSchriften fand und der t eſtört ſein ſollte, iſt als ge
meiner Soldat nach dem Kriegsſchauplagtze geſchickt worden.

Großes Aufſehen err in Warſchau ein Artikel des
Sienkiewicz Der Urtikel beſpricht das Elend der

Ru ſfigierzn der Schule durch und polemiſiert
n die bekannte Aeußerung des Kurators Schwarz, daß die

olniſche Schule den iuneren Feind gegen Rußland erziehe.Eienlewies ragt, ob die vierzig Jahre ruſſiſcher Schule eiwas

anderes erzogen habe als Haß und Widerſtand. Die Peters
e Zeitungen drucken den Artikel ab. Die Warſchauer
Preſſe darf kein Wort über die Schulreform ſagen.

Die Granate bei der Wafſerweihe.
Vor dem Petersburger Militärbezirksgericht wurde am Sonnabend unter dem Vorſte des Generals Baron von OſtenSacken

die dreitägige Verhandlung in dem Prozeß gegen die wegen
der Kataſtrophe bei der Waſſerweihe angeklagten Offiziere zu
Ende geführt. Das Urteil lautete gegen die Kommandeure der
erſten Batterie der erſten LeibGarde-ArtillerieBrigade, die
Kapitane Dawydow und Karzew und den Unterleutnant
Roth II Unterlaſſung dienſtlicher Obliegenheiten auf
Verluſt gewiſſer Vorrechte, zur Dienſtentlaſſung ohne Verluſt
des Ranges und auf folgende Feſtungsſtrafen: Dawydow
11/2 Jahre, Karzew 1 Jahr 5 Monate, Roth 1 Jahr 4 Monate.
Außerdem wurden verurteilt Roth J zu 3 Monaten Arreſt auf
der Wache und Einſchränkung gewiſſer Vorrechte, der Geſchültz-
e Gondarew und der Kanonier Alpakow zum Verluſt ge
wiſſer Vorrechte und Einſtellung in das Arreſtantenbataillon
auf zwei r Oberſtleutnant Polowzew und der Geſchütz
führer Patrikejew ſind freigeſprochen worde.

Man nahm an, daß keine „böſe Abſicht“ vorgelegen habe.

Der Krieg in GOkaſten.
Was wird werden

Beendet iſt der ruſſiſche Rückzug noch nicht. Seit drei Tagen
liegen jedoch ſpezialiſierte Meldungen über die jetzige Situation
nicht vor. Auch über das Ende der Schlacht bei Tieling ſind
genauere Nachrichten nicht eingetroffen. Feſtzuſtehen ſcheint,
daß die Japaner den fliehenden Ruſſen unaufhörlich nach
drängen und ihnen empfindliche Verluſte beibringen. Hätte
die Lage eine den Ruſſen günſtige Wendung genommen, ſo
würde der Petersburger Telegraph ſich gewiß nicht in
Schweigen hüllen. Die Japaner ſcheinen nach jedem Gefecht
wider links und rechts der ruſſiſchen Armeereſte die Spitze zu
gewinnen und ihnen ſtets von neuem den Vorwärtsmarſch
ſtreitig zu machen, bis das japaniſche Hauptheer nahe gekom-
men ſein wird.

Das Elend der ruſſiſchen Truppen ſoll
grenzenlos ſein. v die Verwundeten kann nicht ge
ſorgt werden; es iſt kein Platz mehr vorhanden in den Spi-
tälern und notdürftig zu Lazaretten eingerichteten Wohnungen
Die Verwundeten liegen zu Hunderten längs des Bahngleiſes
in zerfetzten, blutſtarrenden Kleidungen.
Um jeden leeren Kohlenſack, der als Decke dienen könnte, ent
ſtehen erbitterte Kämpfe. Weder Aerzte noch Heilmittel ſtehen
zur Verfügung.

Ueber die wart Stärke des ruſſiſchen
Heeres verlautet nichts. Nach allem darf aber angenommen
werden, daß nicht mehr viel über 100 000 kämpffähige Mann
ſchaften übrig geblieben ſind. Auch dieſe ſind entmutigt und
haben größten Mangel zu leiden.

Line witſch hat am 17. März das Oberkommando über-
nommen. Kuropatkin reiſt, wie ſchon mitgeteilt werden konnte,
nach Jrkutsk, wo er die weiteren Befehle des Zaren ab
warten ſoll.

Neue Mobiliſierungen hat der Zar durch Dekret
in den Militärbezirken Warſchau, Moskau, Kiew, Woroneſch
und Kaſan angeordnet. Man will 400 000 Mann aufbringen
und nach Charbin ſchicken. Das wird unmöglich ſein; denn
allein der Transport dieſer Menge würde ein Vierteljahr
dauern, und vorerſt ſind die Mannſchaften noch nicht einmal
ausgehoben, was nicht ohne blutigen Widerſtand ſeitens des
Volkes wird geſchehen können.

Friedensgerüchte tauchen immer von neuem auf.
Der Petersburger Korreſpondent des Echo de Paris will aus
ſicherer Quelle erfahren haben, daß in Zarskoje Sſelo die
Friedensfrage ernſthaft beraten worden iſt. Der Frieden ſei
zwar noch nicht offiziell in Betracht gezogen, und man erklärte,
den Krieg bis aufs Meſſer führen und immer neue Armeen
mobiliſieren zu wollen, aber wenn man ein anſtändiges Mittel
fände, um aus dieſem Abenteuer herauszukommen, würde man
es ergreifen.

Ein Ueberfall durch Tfchunguſen. Der Kriegs-
berichterſtatter des Matin telegraphiert aus Charbin, daß er
ſich am 8. März von Charbin aus nach Mukden begeben wollte.
Jn der Nähe der Station Sinpinghi ſei der Zug von Tſchun
guſen überfallen worden. Jn dem Zuge hätten ſich zahlreiche
Offiziere und Soldaten befunden, ein Offizier ſei durch mehrere
Schüſſe getötet, zwei Soldaten ſeien verwundet worden. Der
Zug ſei übrigens nur bis Tieling gelangt und habe dann um
kehren müſſen.

Die Mandſchurei iſt durch China bereits wieder
„in eigene Regie“ genommen worden. Die Morning Poſt mel-
det aus Schanghai, daß Chaoerchen durch Erlaß der chine
ſiſchen Regierung zum Vizekönig in der Mandſchurei ernannt
worden iſt. Chaoerchen hat mit dem japaniſchen Geſandten in
Peking eine Unterredung gehabt und wird unverzüglich nach

en abreiſen.

Jn die ruſſiſche Flotte, die ſo lange vor Mada-
gaskar ihr Stillleben friſtete, kommt Bewegung. Die Ja-
paner ſind nämlich unterwegs, und bereits in die Straße von
Malakka eingelaufen. So iſt denn auch das ruſſiſche Ge
ſchwader, das bisher vor Noſſi Bé lag, am Donnerstag nach
mittag von dort mit unbekannter Beſtimmung in See gegangen

Dem General Steſſel wird jetzt der obligate Pro
zeß gemacht. Unter dem Vorſitz des Reichsratsmitgliedes
Geneval Roop iſt eine Kommiſſion zu dem Zwecke ernannt
worden, die Bedingungen der Kapitulation von Port Arthur
klarzulegen und über General Steſſel zu Gericht zu ſitzen.

Miniſter Witte iſt kaltgeſtellt worden, weil er nach
der Schlacht bei Mukden den Zaren auf die Ausſichtsloſigkeit
weiterer Unternehmungen hingewieſen hatte. Das beweiſt am
beſten, wie gegenſtandslos zurzeit noch die Meldungen ſind,
am Zarenhofe beſtehe eine Neigung zum Friedensſchluſſe.

Soziales.
Ein armer Teufel. Ein Arbeiter befand ſich auf

Koſten der Verſicherungsanſtalt längere Zeit in einer Lungen-
heilanſtalt und wurde dann zwar nicht als vollſtändig gehellt,

doch als arbeitsfähig entlaſſen. Das ihm dringend emp-
ohlene

fach und der Mann mußte betteln. Dafür wurde der Lungen-
kranke auf mehrere Wochen ins Gefängnis geſteckt. Dort er
litt der Mann einen Rückfall in ſein Leiden. Darauf ſtellte
er den Antrag auf Gewährung der Jnvalidenrente. Der An-
trag wurde aber vom Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung
in Augsburg als unbegründet abgewieſen, weil der
Kranke noch nicht 6624 Proz. arbeitsunfähig iſt. Seine Be
teuerungen, er bekomme überhaupt keine Arbeit, weil er infolge
ſeines Auswurfes ſich nirgends halten könne, waren erfolglos.
Nur der Troſt, daß er eine Rente erhalten werde, ſobald ſein
Leiden ſich verſchlechtere, wurde ihm gegeben.

Eingeſandt.
Anſchließend an das Eingeſandt in Nr. 62 des Volksblattes,

das Straßen-Eldorado im Süden unſerer Stadt ſchil-
dernd, iſt es zu bewundern, wie ſich die Einwohnerſchaft der
Pfännerhöhe, Wolff- und Liebenauerſtraße daran gewöhnt hat,
jahrelang bei regneriſchem Wetter den Schmutz und Kot durch-
zuwaten. Die Einwohner von der neubebauten Seite der
Pfännerhöhe haben um Ausbau der Straße wiederholt
petitioniert, dagegen haben einige alte Rückſchrittler, um es
beim alten zu belaſſen, eine Gegenpetition eingereicht, und
zwar aus dem Grunde, daß ſie jetzt den kleineren Teil der
Straße reinzuhalten haben auf dieſen Standpunkt ſcheint ſich
auch die Stadtverwaltung geſtellt zu haben, denn es iſt bis
heute noch nichts geſchehen.

Man braucht hier nicht jahrelang wohnen und zu ver
kehren, um die Empörund nicht nur Erwachſenen ſondern

auch bei Schulkindern kennen zu lernen. Um die Hunderte
von Arbeitern, die früh, mittags und abends von und nach
der Arbeit gehen und nicht wiſſen, wie ſie den Schmutz um
gehen ſollen, kümmert ſich die hieſige Kommunal-Verwal-
tung nicht; die Hauptſache iſt, daß die Arbeiter ihre Abgaben
bezahlen.

Eine verkehrsreiche Straße, wie die Liebenauer, in welcher
der Verkehr nach dem Südfriedhof, nach den beiden Schulen
und nach den Fabriken ein großer iſt, müßte ſchon längſt ge-
pflaſtert ſein. Aber wenn im Frühzahr und Herbſt die Löcher

ar zu tief ausgefahren ſind, ſo klopft man etwas Steine unddas hinein, und man betrachtet nun die Geſchichte als
erledigt.

Man kann auch nicht umhin, die Schloſſerſtraße zu erwähnen,
deren Zuſtand jeder Beſchreibung ſpottet; in der naſſen Witte
rung kann kein Wagen durchfahren, um nicht der Gefahr aus
geſetzt zu werden, daß er umfällt. Es wird wohl noch man-
chem der umgekippte Milchwagen in Erinnerung ſein, im
Sommer kann es kein Menſch vor Staub aushalten, es wird
nichts gemacht; denn es wohnen ja nur Arbeiter dort.

Mögen die wenigen Zeilen die Stadtverwaltung daran er-
innern, daß man nicht nur im Norden der Stadt die Straßen
mit erſtklaſſigen Steinen pflaſtert, wo ſelten mal ein Wagen
fährt, ſondern auch den ſüdlichen Teil unſerer Stadt, wo täg
lich. Hunderte von Menſchen verkehren, in Erwägung zieht, um
ſo mehr, da die Einwohner des Südens unter den Dehoffſchen
Gerüchen viel zu leiden haben. B. K.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
Eisleben. Auf Liſte 6 Cöllme Hoffmann 16.05, 24 Erms-

leben 10.20, von den Reichstreuen in Kreisfeld 17.53, Liſte 1
1.50 Mark. Die Liſten und Bonsinhaber werden erſucht, nun
mehr alles einzuſenden. Joh. Stelzer.

Quittung g Ceb
Eisleben. Für Parteizwecke gingen ein Bei einer urtstagsfeier durch 62 Pie Joh. Stelzer.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Geschäftshaus

.70,000 ine J. L winn
für Blusen, Kostüme etc. etc. zu ganz enorm billigen Preisen

am Verkauf.

Halle a. S, Marktplatz 2 u. 3.
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Mehrere 1oo Tellermützen
weit unter Norviw!

Ausgabe von arten ſämtkicher Konſum- Vereine von Haſſe und Amgegend oder meiner D W Auf Wunſch 5/0 in bar.

Verb. d. Bau Erdn. gew Silfsarb. Deutſch

Zahlſtelle Halle a. S.Dienstag den 21. März abends präzis 8', Uhr im Englischen Hot, Grosser Berlin 14

Miütgüeder-Versammlung.
Tagesordnun1. Aufnahme neuer Mitglieder2. Die Fatin über ge ahite Löhne bei den Bauunternehmern und Bekanntgabe der Lohn- Kommiſſion

über die gepflogenen Verhandlungen.
3. Wahl eines
4. Verbands-Angelegenheiten.

elegierten zu der am 30. April ſtattfindenden Gaukonferenz.

Zu dieſer Verſammlung iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, pünktlich zu erſcheinen.
Der Bevollmächtigte.

VIraverd. er Arer e Im (Zweigverein

Halle a.Die M le am rer den l n I aus.
Der Vorstand

Dr
(Seifenpuist das veste.

er

Sehens würdigkeiten und öffentliche
Anſtalten in Halle.

Bibliotheken:
Vibliothek der Leopoldiniſch-Caroliniſchen deutſchen Aka

demie der Na rſcher, Friedrichſtr. 51. Geöffnet: Montag,
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 3-6 Uhr.

Aniverſitäte Bibliothek Friedrichſtraße 50. Geöffnet von
See hr vormittags und 2—4 Uhr nachmittags außer Sonn-
aben

MarienBibliothek (zur Marienkirche gehörig) an der Marien-
kirche, im Hofe der rediaerhanſer Geöffnet: Freitag, im
Sommer von 3--5 Uhr, im Winter von 24 ühr.

z m des Kunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 I.
l Geöffnet unentgeltlich: pze von 11-1 Uhr, Mittwoch

und Freitag von 8—410 Uhr abends.
bergrets- Bibliothek, Friedrichſtraße 13. Geöffnet:

11-1
ek des Vereins für z T d athausſtr. 16.Volks-Biblio

Geöffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends

Muſeen und Sammlungen:
Städtiſches Muſenm für Kunſt und Kunſtgewerbe, Großer

erlin 11, Eingang Große Brauhausſtraße. GeöffnetDientdeltigh: und Feſttags 11-4 Uhr und Mittwoch

nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von
3—4 Uhr, vom 1. März bis 30. Oktober von 3--5 Uhr. An
anderen Tagen und Tageszeiten Eintritt pro Perſon 50 Pfg.

Muſenm für heimatliche e und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unen
Sonntag, r o Donnerstag von 11 1 fbr. ontag

4 und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinderunter 10 Jahren hab en keinen Zutritt.
Archäologiſches Muſeum der Univerſiät, An der Uni

verſität 12. Geöffnet unentgeltlich Sonntag, Mittwoch und
Sonnabend von 11-1 Uhr.

Nuyfexſti w. Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des
niverſitäts-Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des

Direktors geſtattet.
n Mynſwerſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
z e 22 I ffnet unentund Freitag 8 10 Uhr abends.

(Zeographiſche Sammlung im Univerſitätsgebäude.
Technologiſche Sammlung, Paradeplatz 7.

Neun für HalleDas hygienische staubfreie

Il Weh. Nur
Verlängerte Kraugenatracso No. 7.

Adolf Gersmann.

prüfe im eign. Jntereſſe jede Offerte senau.

Leckre FischeFreis von
nur 4.55.nie C 20 Bükl. 80 Sprott. 25--30

Delikathr. 2 Pfd. D. z Fuehag r N. Caviar)
1 Stck. ff. 2 Pfd. Ia Sarde Doſ. Oelfrd. Verp. frei.Degenoer, Fiſchconſervfabr. v. 18 881 Sumdae 07

O marin. Her. od. Rolm je 3 Ml 60 Bismhr. 3 M. 70 Brathr. 2 M.

Tornisfereinfache Art, 60, 75 Pfg., 1 Mk.

Tornmisfer,gute prima Handarbeit, 1.50, 1. Fes,

200, 2.35, 2.76 Mk.

Tornisfer,extra haltb. Qualität, 3.00, So,
3.75, 425 bis 9 Mk.

C. F. Ritter,
Leipzigerſtr. 90.

Auf alle Preiſe 59/0 Rabatt in Marken
des RabattSparVereins.

Hochf. Pflaumenmus
a Pfund 25 Pfg.

Rübensarftà Pfund 18 Pfg.
ff. Stärke- u. Kandis-Syrup

à Pfund 20 Pfg.
i Fgnntas i1-i Uhr Mit Rheinisches Apfelkraut

à Pfund 60 Pfg.
Himbeer- Marmelade

à Pfund 35 Pf.offeriert A. Trautwein,
Gr. Ulrichstrasse 31.

Brieetts
V. Sachsen Thüringen:
Grube von der Heyädt

b. Ammendorf (Bäumeohen).

Grabdenkmäler
in ſauberſter Ausführung billigſt bei

Fr. Wernecke, u.

25 Pfg. X.
Kaufhaus sämtl. Bekleldungsgegenstände

Sikan
Halle a. S., Leipzigerstr. 87.

Stück von

rbeiter-Bildungs- Verein zu Haſſo a. S.

Mittwoch den 22. Fort er. im Konzerthaus (Karlſtr. 14)
2. g Vertrag des Herrn Siemens- Leipzig

v r und Sexualität
der Homoſexuglität. Einlaß 2Unfeng Ped Uhr, En 11 u r r nur f rjährige Perſonen ſte durch v dereingeführt, haben utritt. Kart nd zu ine Volksbuchhandlung

(be e orſitzenden Jähnio), beim r Ra erer Zſchäpe Gheif d. e p.)
und beim Vereinsw

KonfirmandenhüteReouf c ſicolal
in allen Preislagen. Leipzigerstrasse Nr. 13.

Nachdem ich mein neues Geschäftslokal bezogen habe, halte
ich mich zur Anfertigung

feiner Herrengarderobe
bestens empfohlen. Reichhaltige Auswahl in- und ausländischer
Stoffe habe stets auf Lager.

Unter Zusicherung prompter und reeller Bedienung zeichne

Hochachtungsvoll Johann Skalnik,
Rathausgstrasso 12.

Cangjähriger Zuschneider der V S. Weiss

regeStadt- Theater Halle a. n
ektion: M. Rtehards.Jeden 21. März 1905: älcdler180. Abopn litt Ite Viertel. werden ſauber ch

Schülerkarten an der Abendkaſſe. Zoitz, 7 Paul ter,
3 Glaserei,Die J a v. Orleans.

Romantiſche ödie in 5 Au fzü Brühl 28. W D Brühl 28.und einem Vorſtt el v. Fr. v. Sie

f. SanuerkohlMittwoch den 22. März 10905:
ittags 3 üßr hat noch abzugebenn k igggn Rornhdard Rarth, Kl. Ulrichſtr. 10

heitspreiſen von 6 fg.ilheim Teil. Solide amilien
halten tli ſ tikel, KleiderSaauſpiel en on Friebrt ſo f 2c. h ſareelte War an Teil

181. Ab ver un üir: 1. Viertel

n e ſtr. Gronau, Kellnerſtr. la I
Spiel von erber Iasmatei- CouponMadame Sherry. kauft und zahlt höchſte er

Operette in 3 Akten v. M. Ordonneau Max Welz, Friedriſtr. 53.

Nenes Tneater, Halle a. S
Direktion E. m MAnnuthnmer.

Dienstag den 21. Mär. abends 85:
Zum letzten Male: Jm Hafen.

Mitte Uhr nachm. Vorſtellung 60,Der Wer
Abends 85: Einmaliges Gaſtſpiel des

Morgen Dienstag
Schl achtefe eſt
Toh. Fischer, Gr. Goſenſt.7.

DienstagS el.MKöllimanmn,Vichert Wagnerſtraße 34

S tge eneinagter. Einige Famiſiengärten
an der Merſeburgerſtraße hat noch
jſeb zugeben fo Keinicke,

Merſeburgerſtraße G
Ackerverpachtung in Dölau
etwas über 1 Morgen, an der r
witzer- und Waldſtraßen-Ecke. Angeb.
unter E. 29264 an die Expedition d.
Blattes erbeten.

Krveitsmädehen,
nicht unter 16 Jahren, zum Einpacken
von Seifenpulver gStephan 60., Jeebrrgerſt. J.

Hausarhbeiterinnen

für Pa J tor, G g

wird geſucht Gommergaſſe 2.
Ein Tischler

wird geſucht Geiſtſtraße 25.
W Gärtuerlehrlin Szum 1. April geſucht. S frei.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Pollor.

les trois bolles Danoises
3 Damen, phän. Leiterkünſtlerinnen.

Regal-Trio
hervorragender Kraftakt:

an „„Jn der Schmiede.“ n
Theo Güese.

Soler und Humoriſt mit
nzlich neuem Programm.

Mr. Garcia
mit ſeinen Vorführungen:

Komiſche LeinwandGeſperſter.

ſMaſſaſſa-fſoaſor.

Jnhaber: Otto Herrmann
The Georgia

e SohnPiccaninnies e eaus Amerika. Stube, K. K. 1. Apr. z. verm. Jakobſt. 44.

Soeben erschien:

Schiller Nummer.

Szene aus e
ferner

lantagenleben
eger,

d
Künstler- Spezialitäten. Du a 20 Pa.

u beziehen durch die10 neue Debüts. Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21Jahrräder alt und neu, kauft z

ehloieh, Alt. Markt
Guterh Kinderwagen

reifen f. 12 Mt. zu verk. m. Gummi- sv menBeriag und Nr. die Inſerate verantwortlich J a. c e x



Beilage zum PVolksblatt.
Fr. G.

Deutſcher Reichstag.
167. Sitzung. Freitag, den 16. März 1905. 1 Uhr.

I Bundesratstiſch: Stübel.
uf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des Kolonigl

tas und zwar zunächſt der Etat für dasS n d Oſt Ufritanifa
g. Erzberger (Zentrum) verlangt die Errichtung eibeſonderen Kolonialprofeſſur und bebauert, daß e

Oſt-Afrika die indiſche Rupienwährung durch die Reichswährung
erſetzt habe, wodurch man ſich radikaler von dem Handels
äinſluſſe Sanſibars befreit hätte. Man hat der Oſt Afrikaniſchen
Geſellſchaft das Bankprivileg im Jahre 1903 abgekauft, aber
dasſelbe re 1905 einer neuen Geſellſchaft, die weiter
nichts als ein Aufputz der alten iſt, ohne jede Gegengabe auf
30 Jahre erteilt. (Hört, hört! im Zentrum und be
Die Geſetzgebung über die Schutzgebiete muß unter Zuziehung
des Reichstags gründlich reformiert und der einſeitigen Rege
lung durch Reichskanzler Erlaſſe entzogen werden. Es wird
ſich vielleicht empfehlen, gegen die Deutſch Oſt Afrikaniſche
Dampferlinie, die ihr Monopol einigermaßen mißbraucht, eine
Honkurrenzlinie zu errichten. Das Zentrum iſt bereit, die
Ausbreitung der chriſtlichen Kultur zu fördern, es will aber
nicht Gelder für große kapitaliſtiſche Geſellſchaften bewilligen.
(Lebhafter Beifall im Zentrum.)

Kolonialdirektor Dr. Gtübel verbreitet ſich über einige An
regungen des Abg. Erzberger.

Legationsrat Dr. Helfferich: Man konnte die Reichs
währung nicht ohne weiteres auf Oſt Afrika ausdehnen. Die
e eine Reichsüberſeebank zu errichten, ſind aus tech-

den Soz.)

niſchen Gründen zum Scheitern verurteilt. Wir müſſen andere
Mittel und Wege finden, um das deutſche Kapital heranzu-
iehen, deſſen bisherige Zurückhaltung eine der großen retar
ierenden Momente in unſeren Kolonien iſt.
Geheimrat Seitz nimmt die DeutſchOſt-Afrikaniſche Dampfer

linie in SAbg. Dr. Paaſche (natl.) verteidigt die Verleihung des
Bankvprivilegs, iſt für Ausbau des Kolonialrechts und für be

Frhrſtühle für Tropenhygiene (Beifall bei den National-
eralen.
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Wir ſind nach wie vor Gegner

der Begünſtigung des Großkapitals in den Kolonien. Der
Kolonialkapitalismus macht in den Kolonien ebenſo gute Ge
ſchäfte, wie das Reich ſchlechte macht. Auch wir ſind für be
ſondere Lehrſtühle für Kolonialrecht unter der Vorausſetzung,
daß ihre Jnhaber ihr Hauptaugenmerk auf das Studium der
Eingeborenenrechte richten. Jch mache die Kolonialverwaltung
ausdrücklich auf die Gefahr eines Eingeborenen Aufſtandes in
Oſt Afrika aufmerkſam. Jn Südweſt- Afrika hat ſie ſich auch
überraſchen laſſen. Die e rückte wirtſchaftliche Lage der Ein

r kann leicht zu einem all-Aufſtand führen, ſobald ein einzelner Stamm das
gpat gibt. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

bg. Freiherr von Richthofen Damsdorf l zollt der
Tapferkeit der deutſchen Truppen in SüdweſtAfrika ſeine und
ſeiner Freunde uneingeſchränkte Bewunderung. (Bravo! rechts.)
Gegen die ſchwarze Gefahr, wenn ſie auftreten ſollte, kann nur
die größte Energie helfen. Die Kolonien werden ſich günſtig
entwickeln, wenn der Reichstag ſich nicht zu knauſerig gegen ſie

zeigt (Bravo! rechts. n sbg. Dr. Arendt (Reichsp.) ſpricht über Bank-, Verkehrs
Münz, Kriegs, Verwaltungs und Juſtizweſen in den Kolonien.
(Beifall rechts.)

Abg. Pr. Erzberger (Zentrum) wendet ſich gegen die Ver-
teidigung des Bankprivilegs durch den Abgeordneten Paaſche.

e pro der Reſt des Etats für DeutſchOſt-Afrika werden
e w gt.um Etat für Kamerun, Tit. 1, teiltolonialdirektor Dr. Stäübel ein Telegramm des Gouver-

neurs mit, welches eine Vermehrung der Schutztruppe in zwei
Kompagnien wegen der Unruhe in einigen J für not-
wendig erklärt. Die Kolonialverwaltung wird die Vermehrung
im Nachtrag für 1905 beantragen. (Hört, hört! bei den Soz.)
Ein zweites Telegramm meldet allerdings, daß bis jetzt die
Ruhe nicht geſtört iſt.

Der Etat für Kamerun wird bewilligt. Zum Etat für Togo
wendet ſich

Abg. Dr. Rören (Zentr.) gegen die Angriffe auf die katho
liſchen Miſſionen. Weite Kreiſe des Volkes würden bei einem
feindſeligen Verhältnis zwiſchen den Kolonialbeamten und den
Miſſionaren Jntereſſe und Opferfreudigkeit für die Kolonien
verlieren. Noch immer gibt es in den Kolonien Beamte, die
nur dorthin gegangen ſind, um ein lüderliches Leben zu führen,
und die nun in den Miſſionaren unliebſame Zeugen ſehen.

Kolonialdirektor Dr. Stübel zollt der Tätigkeit der Miſſionen
beider Konfeſſionen vollſte Anerkennung. und bittet, dem Be-
amten eine gewiſſe Rückſicht zuteil werden zu laſſe

Kleines Fenilleton.

Bleibt die Erde dauernd bewohnbar? Jm Leipziger
Verein für Erdkunde äußerte ſich Prof. Dr. Alfred Kirchhoff
folgendermaßen Der Menſch träumt ſo gern davon, daß die
Erde c ihn e ſei; er kann ſich nicht denken, daß ſie
einmal unbewohnt ſein werde. Und trotz alledem überläuft
ihn ein Schauer, es könne nicht immer ſo bleiben. Die früher
gehegten Beſorgniſſe, daß die Erde einmal untergehen könnke
durch den Zuſammenſtoß mit einem anderen Himmelskörper,
ſind beſeitigt. Die einzigen größeren Himmelskörper, welche
die Erdbahn ſchneiden, ſind die Kometen, deren ganz undichtes
Gefüge wir nun kennen. Selbſt durch den Kopf eines Kometen
iſt die Erde am 27. November 1885 hindurchgegangen; er er-
wies ſich als ein in Gas gehülltes Haufwerk kleiner Meteoriten.
So können wir uns denn darüber beruhigen. Noch tobt aber
das Geſpenſt einer großen Sintflut. Indeſſen auch von der
Möglichkeit ſintflutartiger Ueberſchwemmungen iſt nicht mehr zu
reden, da die Uxberlieferungen über derartige Kataſtrophen
regelmäßig auf plötzliche, meiſt durch Seebeben verurſachte
Ueberſchwemmungen auf Küſtenge enden geseger Nur der
beſchränkte Geſichtskreis naiver Völker konnte ſie als Ueber-
ſchwemmungen aller Lande deuten; für den wiſſenſchaftlichen
Menſchen iſt es nicht mehr ganz fair an Sintfluten zu glauben.

Was aber wohl dem Menſchen das Leben auf der Erde der
einſt verkümmern könnte, das wären die klimatiſchen Aende-
rungen. Man hat hierbei beſonders auf die Eiszeiten hinge-wieſen und dieſe in Zuſammenhang mit der allmählichen
Minderung der der Erde von der Sonne gelieferten Wärme

ebracht. Dieſer peſſimiſtiſchen Anſicht brauchen wir uns in-
olgedeſſen nicht n da hierbei keine Wärmeabminde-

rung der Sonne im S piele iſt. Letztere iſt unerweislich und
die Annahme einer C geſegten Abnahme der Wärme irrig.
Es hat ſchon gegen Ende des paläozoiſchen'Zeitalters eine Fis-
zeit auf Erden gegeben, dann zur Kreideperiode wenigſtens
eine Abkältung von beiden Polen her, alſo bereits eine Zonen
gliederung, hierauf nach einer in der erſten Hälfte der Tertiär

eit zurückkehrenden glei mäßigen Tropenwärme bis in polare
Preiſen zuletzt erſt in er Diluvialzeit die große Vereiſung.
Nirgends finden ſich Schlüſſe, da der Urquell allen e
auf der Erde ſich verausgabt. eit Arrhenius experimente

Safe a. Dienstag den 21. März 1905.

n, damit ſie

hineinleuchten und au
abzwacken

bewieſen hat, daß der Kohlenſäuregehalt der Atmoſphäre die

ſich erſt an die beſonderen moraliſchen Verhältniſſe der Kolo
nien gewöhnen.

Abg. Ledebour (Soz.): Wir erkennen an, daß ſich die Miſſio
nare am meiſten für die Kulturintereſſen, der Eingeborenen
intereſſieren, wenn wir auch in anderer Hinſicht nicht mit ihnen
einverſtanden ſind. (Lachen rechts). Wenn die Regierung nicht
die Beamten ausſchließlich aus Offiziers- und Beamtenkreiſen,
und zwar unter Leuten, die hier nicht recht vorwärts kommen,
oder unter Abenteurern wählen würde, ſo würde ſie ſicher Leute

nden, die als Kulturträger in Afrika wirken können. Jn der
udgetkommiſſion hat der Kolonialdirektor zugeſtanden, daß nachden Sieneen einer Unterſuchungskommiſſion tatſächlich das

den Eingeborenen Togos gelaſſene Land bei weitem nicht zur
Friſtung ihres Lebens ausreicht. (Hört, hört b. d. Soz.). Um
ein Butterbrot 6 Pfg. pro Ar (Hört, hört! b. d. Soz.) hat
die el war Land von Leuten erworben, die gar kein
Verſtändnis für die weite des Geſchäftes hatten. Der
Reichstag ſollte den Treibereien der Spekulationsgeſellſchaften
ſchärfer als bisher auf die Finger ſehen. (Beifall b. d. Soz.).

Der Etat für Togo wird bewilligt.
Beim Etat für Südweſt Afrika beantragt die Budgetkom-

miſſion in einer Reſolution die Berufung einer Kommiſſion, in
der auch vom Reichstag zu wählende Reichstagsabgeordnete ſitzen
ſollen, zur Prüfung der Rechte und Pflichten und der bisherigen
ſie ſeit der Land und Bergwerkgeſellſchaften in Südweſt

rika.
Abg. Lattmann (wirt. Vag)) tadelt, daß die Denkſchrift der

Regierung in einer den Landgeſellſchaften günſtigen Tendenz
abgefaßt ſei. Der Denkſchriftſteller (Heiterkeit) ſteht allerdings
den Geſellſchaften nahe. Die erheblichen Einnahmen werden
verſchwiegen, es wird verſchwiegen, daß den Aktionären der
Kolonialgeſellſchaft für SüdweſtAfrika eine Dividende von 55
Prozent in nahe Ausſicht geſtellt worden iſt (Hört! hört! b. d.
Soz.). Oberſt von Francois, Graf Pfeil uſw. erklären die Land-
konzeſſionen für einen Hemmſchuh unſerer Kolonialentwickelung
(Hört! hört! b. d. Soz.). Die Kolonialgeſellſchaft weigert ſich,
Land an die Anſiedler zu verkaufen, um dadurch den Boden-
preis in die Höhe zu treiben (Hört! hört! b. d. Soz.). Jn Swa-
kopmund, wo der Boden der Geſellſchaft gehört, koſtet der Hektar
30000 Mk. (Hört! hört! b. d. Antiſ. u. b. d. Soz.). Die Geſell-
ſchaften beſitzen nicht nur ein Land, ſondern teilweiſe auch ein
Handelsmonopol. Hervorragende Juriſten betrachten die Kon
en teils als hinfällig, teils als verwirkt durch mangelhafte
rfüllung der Verpflichtungen. Nur durch eine geſunde Boden

reform kann die Kolonie zur wirtſchaftlichen Blüte kommen.
Beifall rechts und links).

Kolonialdirektor Dr. Stübel bittet die Angriffe gegen die
Beamten zu unterlaſſen. (Jroniſcher Beifall und Heiterkeit
faſt im ganzen Hauſe.)

Abg. Erzberger (Ztr.) warnt vor einem vorſchnellen Urteil
und bittet zu verhindern, deß das engliſche Kapital die Kon
zeſſionen auf Diamantenſchürfung monopoliſiert. (Beifall im
Zentrum.)

Abg. Ledebour (Soz.): Wir hätten lieber ſtatt der hier vor
eſchlagenen Konzeſſion eine richtige parlamentariſche Unter
uchungskommiſſion mit dem Recht der zeugeneidlichen Ver
nehmung eingeſetzt. Erſt dadurch wird die volle Bürgſchaft
gegeben werden, daß die Kommiſſion wirklich in alle Winkel

den Widexwilligen wichtige Antworten
kann. (Sehr wahr b. d. Der Abg. Latt

mann hat mit Recht betont, daß die Kolonialgeſellſchaften aus-
ſchließlich Spekulationszwecken dienen, ſtatt Anſiedlungen zu
zründen. Sie r nirgends für Waſſer und ſuchen nur die
reiſe möglichſt hochzutreiben. Die Hoffnungen auf den

Gemüſebau in Südweſtafrika haben ſich alleſamt nicht erfüllt.
Es gedeihen nur Waſſermelonen, und von denen allein kann
man auch in Afrika nicht leben. (Heiterkeit.) Jetzt hegt man
wieder ganz übertriebene Vorſtellungen von der un der
Viehzucht. Aber unter normalen Verhältniſſen iſt Engliſch-
Südweſtafrika auch für die Viehzucht viel geeigneter als unſere
Kolonie. Von einer Ausfuhr wird alſo nicht die Rede ſein
können. Während diefen Ausführungen führen mehrere Ab-
geordnete der Rechten ſo laute Privatgeſpräche in der Nähe des
Redners, ſo daß ſelbſt die amtlichen Stenographen ihn nicht
mehr verſtehen können.) Jch möchte doch bitten, die Privat
unterhaltungen etwas einzuſtellen, das iſt eine recht unangenehme
Manier den Mitgliedern anderer Parteien läſtig zu fallen.
(Große anhaltende Unruhe rechts. Präſident Graf, Balleſtrem
erklärt, daß man nicht annehmen dürfe, daß der Lärm abſicht-
lich gemacht werde.) Jch halte es für die Pflicht des Reichs
tages gegenüber den Landgeſellſchaften, nicht nur die Jntereſſen
der deutſchen Anſiedler ſondern auch die der Eingeborenen
wahrzunehmen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.) verteidigt die Kolonialgeſellſchaften:
ſie ſeien nicht von Spekulanten ſondern von Kolonialfreunden
begründet worden, die ihre paar Hundert Mark hergegeben
hätten, um nationalen Zwecken zu dienen. (Bravo! b. d. Natl.)

S n 8 e
Rückſtrahlung der dunklen Wärmeſtrahlen in den Weltraum
hemmt, können, wie wir durch den Fortſchritt unſerer Erkennt-nis von den Urſachen der Wärmeatſſpacvng wiſſen, viel eher

die zufolge vulkaniſcher Ausbrüche der Luft zugeführten Kohlen-
ſäuremengen, und ſodann wieder deren periodiſcher Maſſen-
verbrauch durch Vegetation und chemiſche Verbindung ſo
im Umſatz von Silikaten im Karbonate jene großen Wärme-
ſchwankungen erklären. So wiſſen wir, daß wir bei einer Ver-
doppelung der im Verhältnis von 3 zu 10 000 im Raum ver-
teilten Luſtkohlenſäuremengen ſofort eine Steigerung der Tem-
peratur von 9 Grad erhalten.

Etwas anderes iſt es mit den Niederſchlägen. Wir wiſſen
enau, daß die Summe des Waſſers unſeres Erdballes unterſch und über ſich keiner Steigerung fähig iſt, aber einer Orts-

wanderung unterliegt. Unausweichlich verringert ſich in der
Tat örtlich in manchen Gegenden die Niederſchlagsfülle
die Sahara muß noch zur Tertiärzeit ein warmſeuchtes Klima
gehabt haben und ein univerſelles Verſiegen des Waſſers
von der Erdoberfläche wie ſie anſcheinend der Mond bereits
durchlebt hat ſteht wohl für eine ſehr ferne Zukunft in Aus-
ſicht. Wie der Mond, ſo wird in Aeonen auch die Erde nache Austrocknung der Atmoſphäre und dem Zuſammen-
ſchrumpfen ihrer Meere als Wirkung der Waſfſſerloſikeit und der
Luftleere in den Zuſtand einer völligen Lebloſigkeit verfallen
ſein. Was der Mond vorhält, wird für die Erde zutreffen
Alle Geſteine ſind mehr oder weniger waſſerdurchläſſig. Wenn
nun die Hohlkugel der unter der Landfläche wie unter dem
Meeresboden in die Tiefe eindringenden Sickerwaſfer, die n
ihrer Baſis von einer durch die innere Erdwärme aus dieſen
Waſſern ſich ſtets von neuem ſich bildenden Dampfhohlkugel
getragen wird, durch die Wärmeabgabe des Erdkörpers an den
Weltraum dereinſt ſo tief ſinkt, daß die Ozeane ihre Waſſer-
füllung einbüßen, ſo iſt kein organiſches Leben auf Erden
mehr möglich.

Die Flucht Gapons. Von der Flucht des p
berichtet der Petit Pariſien angeblich nach den Ausſagen des
Mithelfers der Entweichung, eines Schriftſtellers, folgende
Einzelheiten. Danach hätte Gapon mit dem Schriftiſteller
Petersburg beim Einbruch der Dunkelheit am 23. Januar ver-laſſen. Sie trugen 4000 Rubel in Gold in ihren Gürteln,
die der Schriftſteller von opferwilligen Freunden ſchon vor

open Gapon

Geld und Kra

den Ereigniſſen vom 22.

16.

Kolonialdirektor Dr. Stübel verſpricht dem Abg. Dr. Erzbergerreindeutſche Geſellſchaften in n a zu bevorzugen.
Abg. Erzberger (Zentr.) erklärt, daß er ſich nicht werde

zwingen laſſen, dem Abg. Ledebour immer aſuthren Heiter
eit rechts) Seitdem er die Schulbänke verlaſſen habe, ſei eine

ſolche Forderung an ihn noch nie geſtellt worden. (Große
Heiterkeit links.)

Nachdem noch die Abgg. Dr. Arendt (Rpt.) und Dr. Müller
Sagan (Freiſ. Vpt.) für den Antrag auf Einſetzung einer Unter-
ſuchungskommiſſion eingetreten ſind, wird er gegen die Stimmen
einiger Konſervativen angenommen.

Beim Etat für Samoa fragt
Abg. Südekum den Kolonialdirektor nach dem Falle Matzat

an. Die eingeborenen Poliziſten, die dieſen deutſchen Koloniſten
geſchlagen hatten, ſollten nach dem Verſprechen des Kolonial-
direktors beſtraft und entlaſſen werden. Keins von beiden ſei
geſchehen. (Hört, hört! b. d. e Wie im Falle des Unter
offiziers Koſſack in SüdWeſtAfrika, ſeien die Anordnungen
der Zentralverwaltung in den Kolonien nicht befolgt worden.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) ßAuf eine Anfrage des Kolonialdirektors Dr. Stübel, woher
der Abg. Südekum dieſe Jnformationen habe, erwidert dieſer,
daß der T Stadthagen ſie direkt von dem Farmer Matzat
erhalten habe.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Reſt des Kolonial
etats wird bewilligt.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr (Militärvorlagen).
Schluß 6“/2 Uhr.

Farteinachrichten.
Bebel über das Militärbudget. Jn der neueſten

Nummer der Humanits iſt folgender Brief Bebels an Jaures
zu leſen: „Lieber Kamerad Jaures, Sie haben mir eine luſtige
Stunde bereitet, indem Sie mir die Artikel des Temps und
des Gaulois ſchickten, in denen ich Jhnen als Muſterpatriot
entgegengeſtellt werde, um Sie in den Augen Jhrer Lands-
leute herabzuſetzen. Aber nicht nur mir dürften dieſe Artikel
eine Freude bereitet haben, ſicherlich auch unſeren Miniſtern,
die daraus erſehen konnten, welch' ausgezeichnete Stütze ihres
Syſtems der Temps und der Gaulois in mir erblicken
Unſere Feinde ſind wahrhaftig komiſch. Jn Deutſchland
werden Sie und Jhre Freunde uns ſtets als Muſter vorge
halten, und in Frankreich werden wir Euch als Exemplare
von Patrioten empfohlen. Der Temps und der Gaulois
können ſicher ſein: ſeit die deutſche Sozialdemokratie in einem
Deutſchen Reichstage vertreten iſt und es ſind jetzt 38 Jahre
her hat ſie nie für ein Militär oder Marine-Budget ge
ſtimmt. Und zwar aus drei Gründen: 1. weil wir gar kein
Vertrauen in die Vertreter des heutigen Staates haben, welche
die Arbeiter als Bürger zweiter Klaſſe behandeln 2. weil
wir das Syſtem, das unſerer militäriſchen Organiſation als
Grundlage diente, als antidemokratiſch und volksfeindlich ver
dammen; 3. weil die finanzellen Mittel, mit denen das
deutſche Kaiſerreich die Militär- und Marine-Ausgaben be-
ſtreitet, aus den Zöllen und indirekten Steuern auf die Lebens
mittel der Arbeiterklafſe gegen werden und ſomit ebenſo un
gerecht als drückend ſind. Jch freue mich, lieber GenoſſeFenres, daß Sie in Jhren Artikeln in der Humanité den

Gegnern die gebührende Antwort gegeben haben. Aber das
wird umſonſt ſein. Wenn unſere Gegner einmal damit auf
hörten zu lügen und zu verleumden, wären ſie am Ende ihres
Lateins angekommen, und die letzte Stunde ihrer Herrſchaft 4
hätte geſchlagen. Wenn Sie dieſe Zeilen veröffentlichen wollen,
habe ich gar nichts dagegen einzuwenden. Mit kameradſchaft
lichen Grüßen Jhr A. Bebel.“

Die Halleſche Zeitung ſagt in ihrer bekannten reaktionären
Verbiſſenheit zu obigem Briefe:

Bebels Brief würde eine gute Anregung geben zu dem
Refrain: „Lieb Frankreich, magſt beruhigt ſein, wir rufen
Nieder mit der Wacht am Rhein

Jn den Händen der Epigonen, die 1806 das Vaterland 7
große Gegenwehr den Franzoſen überließen, würde natürlich
Deutſchland geſchützter ſein.

Die polniſchen Sozialiſten in Deutſchland ſind durch
den Austritt ihres Führers Berfus in eine ſchlimme Lage ver-
ſetzt. Die Urſache dazu gab das Scheitern der Einigungsver-
ſuche zwiſchen den polniſchen Genoſſen und der deutſchen
Partei. Hoffentlich iſt die Zeit nicht fern, wo der Duglismus
auf dieſem Gebiete aufhört, dem ſchon viele koſtbare Zeit,

ft geopfert worden iſt,

e h
Januar erhalten hatte. Der Pope

war in ſchmutzige Bauernkleidung gehüllt und ſtellte ſich bis
ur Sinnloſigkeit betrunken. Er lag neben einer leeren Wutki-ſlaſche ſchnarchend auf dem Bauche in dem Wagen, den der

Schriftſteller lenkte. Die Wutkiflaſche war der Paß, der das z
meiſte Vertrauen einflößte. Jn Kronſtadt, wo ſie um 2 Uhr
morgens eintrafen, achteten die Wachtpoſten nicht einmal auf
ſic. Am nächſten Abend kamen ſie, nachdem ſie zweimal die
Pferde gewechfelt hatten, in Wiborg an. Dort wurden ſie
von dem Gendarmerieoffizier in ein ſtrenges Verhör genom-
men, wobei ſie auch gefragt wurden, ob ſie wüßten, was
Gapon iſt. Der Pope erwiderte darauf dem Gendarmerie-
Offizier mit blödem Lachen: „Jch weiß nicht, hochedler Herr
es iſt vielleicht eine Kuh.“ „Die ſind ja zu dumm!“ rief
der Offizier aus, „ſchert Euch zum Teufel.“ Das ließen ſie
ſich nicht zweimal ſagen und fuhren davon. Die Strecke von
Wiborg nach Helſingfors, 230 Kilometer in der Luftlinie, leg-
ten ſie auf einem Segelſchlitten zurück, nachdem ſich Gapon
bei einem Freund und Geſinnungsgenoſſen in einen auslän-
diſchen Edelmann und ſein Genoſſe in ſeinen Bedienten um-
gewandelt hatte. Die ganze Fahrt dauerte bei dem regel-
mäßigen Winde von Nordoſt nach Südweſt bei 25 Grad Kälte
auf dem hartgefrorenen Boden 6 Stunden. Sie hielten kurz
vor Helſingfors in einem kleinen Dorfe an, von dem aus der
Schlitten per Eiſenbahn zurückgeſchickk wurde. Dann ging dieFlucht ohne weitere Zwiſchenfälle über Abo, wo Gapon bei-
nahe von einem bekannten Profeſſor verraten worden wäre,
auf einem engliſchen Dampfer nach Stockholm, von da nach
Paris und Genf.

Vom Lottoſpiel in Jtalien. Aus Rom wird ge
ſchrieben: Jn Negapel wurde bei der letzten Lottoziehung ſo viel
„gewonnen“, daß die dortigen Agenturen nicht genug Geld
hatten, um die betreffenden Summen auszuzahlen. d der
Regel gewinnt allerdings die Lottoverwaltung, diesmal jedoch
die Spieler. Das fürchterliche Unwetter, welches während der
letzten Woche in und um Neagapel tobte, ſoll die Schuld an dieſen
außerordentlichen Gewinnen von mehr als einer halben Million
Franken tragen. Alle alten Frauen ſahen in ihren Traum
büchern, die ſie immer in der Taſche tragen, die betreffenden
Nummern für Regen, Sturm, Blitz und Donner nach.
Gebildeteren erkundigten ſich danach in einer diskreten ſe,
aber alle Welt ſpielte dieſe Nummern, welche denn ge
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Die Organiſation des Wahlkreiſes S T inihrer Mitgliederzahl im Jahre 1904 von i eiegen. Die Abonnentenzahl des San v. che
erſtimme, iſt in fortwährender Zunahme begr

ſchöner Erfolg fleißiger Arbeit

Pokizeiliches und Gerichtliches.
s Nachwehen des Bergarbeiterſtreiks. Wegen Nötigung

und Mißhandlung eines Arbeitswilligen verurteilte die Straf
kammer in Boch um einen Bergmann zu 2 Monaten
Gefängnis Der Bergmann A. aus Eving wurde zu
1 Monat und der Bergmann H. aus Huckarde zu 3Wochen Gefängnis Fernrteilt Eine au K. aus
Marten erhielt 14 Tage Gefängnis, well ſie einen
Arbeitswilligen mit einem Stecheiſen in der Hand von der
Arbeit fern g verſucht habe. Der arme Arbeitswilligel
Vor dem Schöffengericht in Gelſenkirchen ſtand die Streikſün
derin Frau van Plüer wegen Verſtoßes gegen den 9 153 derGewerbeordmmg. Urteil: 6 Wochen Gefängnis. Der
Amtsanwalt hatte 3 Monate Gefängnis beantragt.

s Die Ersrternng der Frage nach der Bedeutung
der Konſumvereine für die arbeitende Klaſſe erachtete
das Kammergericht in einer Entſcheidung vom 13. März für
eine Erörterung öffentlicher Angelegenheiten. Da eine Ver
ſammlung in Langfuhr, wo dies Thema nach Abſicht des Ein
berufers erörtert werden ſollte, nicht poligellich angemeldet wor
den war, ſo billigte das Kammergericht aus jenem Grunde
die Verurtellung des Einberufers, des Redners und des Saal
inhabers auf Grund des 8 1 des Vereinsgeſetzes.

Gewerkſchaftkliches.
Die Schneider in Köln haben beſchloſſen, ſofort die

Kündigung einzureichen und am 1. April in den Streik ein
zutreten, wenn bis dahin die Arbeitgeber den aufgeſtellten
Lohntarif nicht anerkennen. Jn Duisburg ſind die
Schneider am Donnerstag morgen in den allgemeinen Streik
eingetreten. Jn Leipzig beſchloſſen die Schneider, am
Montag die Arbeit niederzulegen und ſo lange zu ſtreiken, bis
die Forderungen auf Erhöhung des Stücklohnes und Regelung
der Arbeits verhältniſſe bewilligt ſind.

Die Stukkatenre haben Lohnbewegungen zu eichnen in
Berxrlin, Dresden, Duisburg, Frankfurt, München, Mülhauſen
i. Elſ., Pforzheim, Kaiſerslautern, Poſen, Teplig in Böhmenn Luzern in der Schweiz.

Drechſler. Jn Elberfeld ſind ſeit Wochen die Drechſ
ler der Firma Vollmer ausſtändig.

Zwiſchen den Heimarbeitern der Sächſiſchen weiz
und den Unternehmern ſind Differenzen ausgebrochen. ere
wieſen in einer Verſammlung den von den Unternehmern
gemachten Vorſchlag betreffs Rednzierung des jetzt beſtehenden
Tarifs zurück.

Eine Lohnbewegung der Transportarbeiter wird aus
Stuttgart gemeldet.

Die Weber der Buckskinfabrik von Schneiders u.
in M.-Gladbach haben wegen Lohndifferenzen nach Ablauf
der Kündigung die Arbeit niedergelegt.

Noch etwa 1500 Gemafzregelte u der Bergarbeiter
Berband zu unterſtüden. Trotz der Anfor en,
welche in der letzten Zeit an die Verhb ſe geſtellt wu
hat der Vorſtand beſchloſſen, daß die länger als 6 Monate dem
Verbande Angehörigen (das iſt die Mehrzahl) pro Woche 20 Mk.
Unterſtützung erhalten.

Die Zimmerer werden in dieſem Jahre mit einer umfang
reichen Lohnbewegung zu rechnen haben. Schon bis Ende
Februar waren dem Vorſtande des Verbandes brtliche Be
wegungen aus 97 Zahlſtellen mit zuſammen 14 108 Mitgliedern
gemeldet. Davon ſind 13 Fälle als erledigt zu betrachten, es
dürften aber wohl wieder neue hinzukommen.

Die Böttcher haben in Nordhauſen in ihrem 24wöchi
en Kampfe gegen die Firma Wehrhahn und Ko. einen Erfolg errungen, indem ihnen die Verbandszugehörigkeit nicht

mehr verwehrt wird und die Ausſtändigen wieder an ihre frü-
heren Plätze treten.

Die Eiſenſklaven des weſtfäliſchen Jnduſtrie-
reviers rühren ſich. Schon wird auf zwei Hörder Werken
geſtreikt umd auch in Lünen ſind auf einem Werke die Former
in den Ausſtand getreten, ſo daß eine weitere Ausdehnung
nicht ausgeſchloſſen iſt. Die Arbeiter werden einſtweilen auf
anderen Werken nicht eingeſtellt, jedoch iſt der Metallarbeiter
verdand in der Gegend ſchon erheblich erſtarkt, ſo daß die
Situation aursſichtslos erſcheint.

e de e ä 7e e z woen erufsvereins, J ein Mandat ni.de--

fabrik in rn durch z Ter cSonnabend iſt die Arbeit wande aufgenommen

Die Breslauer Fenſterputzer haben am Freitag die Ar
beit niedergelegt. Eine Firma v den Tarif anerkannt. Die
Mehrzahl der Streikenden iſt im Handels und Transport

Das Berliner Gewerkſchaftshaus ſchloß ſein lehted Ge(setn ovr 77 noch mit einem Defizit von 1448.59 u ab;
es beſteht alſo begründete re ekn daß das neue Geſchäfts

jahr zum erſtenmal ohne und ſogar einen
1 Ueberſchuß bringen wird. it, daß

der Bierumſatz im Reſtaurant und in den Sälen trotz
geſteigerten Verkehrs iſt. Jn der Her
berge ſind 18 047 Perſonen m es haben 66 154Uebernachtungen ſtattgefunden. Bider de 18 180 genem

men und 307 Perſonen desinfiziert.
Einen Arbeiterſekretär ſuchen die e chaften in

Karlsruhe. Der Dienſtantritt ſoll zum SAnfangsgehalt 1800 Mk. pro Jahr. n r
Beifügung eines ſelbſtgefertigten Schriftſages477 der Arbeiterſekretarigte bis ſpäteſtens 1. April d g“

bert Willi, Karlsruhe, Kurvenſtraße 19, zu

arbeiter-Verband organiſiert.

Anskand.
Norwegen. Die Former haben in allen Betrieben die

Kündigung erhalten, nachdem n der e ange
botene Verhandlungen von den Uworden ſind. Die Former und uhe

ſind ſehr gut organiſiert und wiſſen, wo We

tun haben.

Echw Die S r ſte in Zürich e eet und e am Vierwa

Schweiz. Der Streik am Simplon e ua beendet, ohne daß die Arbeiter einenaben. Die italieniſche Regierung war der rer
ſchaft dadurch zu Hilfe gekommen, daß ſie ihr Militär zur
Verfügung ſtellte

Frankreich. Der Streik der Pariſer Wagen
bauarbeiter dauert fort. Die Unternehmer haben die
Hauptforderung der Streikenden, Abſchaffung der Stückarbeit
und Einführung eines feſten Lohntariſs, abgelehnt. Es ſoll
nun die Vermittehing des Handelsminiſters nachgeſucht wer
den. Am Sonnabend kam es zu ernſten Vorkommniſſen. Ein
Neffe des Arbeitgebers ſchoß fünfmal auf die Streikenden, wo
durch ein Arbeiter erheblich verletzt wurde. Allerdings wurde
er dafür mit Meſſerſtechen regaliert, und beide Verwundete
mußten ins Spital gebracht werden. Ebenfalls in Paris

die Leiſtenvergolder, etwa 80 Perſonen, im
trei

Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.
Freitag nachmittag 3 Uhr waren wieder über 2000 Perſonen

der Schuhinduſtrie zur w im Goldenen de erſchienen. Der Referent Kollege S imon-N
breitete ſich über den Stand der Tarifbewegung und
daß ſich die Hoffnungen der Fabrikanten nicht erfüllt hätten,
auch micht erfüllen würden, Arbeitswillige von außerhalb alsErſatz heranzuziehen. Mit großen Bemühungen, Verſprechungen

und Unkoſten ſeien nach allen Himmelsrichtungen Verſuche
gemacht worden. Zum Beweis dafür ſeien zwei hektographierte
Karten von Dresdener Arbeitswilligen an die Kommiſſion ge
langt, die auch, um zu zeigen, daß ſie es ſich auf Koſten der
Weißenfelſer Fabrikanten haben gut ſchmecken laſſen, im Kuvert
die Papierſerviette von der Speiſetafel eingereicht haben. Einer
der Fabrikanten ſei vernünftig genug geweſen und habe er
klärt, daß die Arbeitswilligen von außerhalb heranzugiehen,zwecklos ſei, es koſte Geld, ſie leiſten nichts und müßten wieder
weggeſchickt werden, höchſtens könnten die Streikenden wankel
mütig gemacht werden. Von dieſem koſtſpieligen Experiment
Wankelmut zu erzeugen, dürfte aber den Fabrikanten ſchwer
lich gelingen. Auch wird es nicht gelingen, trotz der wieder
holten Eingeſandts in der Weißenfelſer Zeitung von dem be
kannten H. 8., die Arbeiter von ihrer Forderung abzubringen.Nach dieſem Eingeſandt ſollen die Konkurſe im Vorjahre die
hohen Löhne in der Schuhinduſtrie verurſacht haben und die
Einführung des Tarifs ſoll die Konkurrenzunfähigkeit bedeuten.

wannen. Als recht bezeichnend für die nen tiger
muß ens hervorgehoben werden, daTraumbig er ein v Jprntaggaa mich aatlicher

chäftsſtellen bilden und die Beamten verpflichtet ſind,einem jeden die gewünſchten „Auskünfte“ gratis zu erteilen.
Weniger glücklich im letzten Jottoſpiel war die evölkerung
einer der um Rom herumliegenden Ortſchaften. Dort war der
alte und ſehr beliebte Erzprieſter geſtorben und nachdem die
erſte, übrigens ſehr aufrichtige Trauer vorüber war, ſetzte die
ganze lottoſpielende Bevölkerung die „Nummern“ des Ver-
ſtorbenen, welcher ihnen im Leben ſo viele Wohltaten erwieſen
und aute Ratſchläge gegeben hatte. Aber keine einzige von
dieſen Nummern wurde zufälligerweiſe gezogen. Die erſt ent
täuſchten und dann gewaltig erzürnten Lottoſpieler gaben nun
dem armen verſtorbenen Erzprieſter die Schuld am Fehlſchlagen
ſeiner „eigenen“ Nummern und heute gibt es in ihren Augenkeinen ſchlechteren, undankbareren und nichtsnutzigeren z
prieſter, als den alten verſtorbenen Don Francesco

Der ſtaatsgefährliche Eſel. Jm Zirkus en drehſckhen
führte, wie man uns ſchreibt, ein Klown einen dreſſierten
Eſel vor. Nachdem pihep verſchiedene Kunſtſtücke gezeigt,ſollte es auch exerzieren. Auf das Kommando „Vorwärts
konzentrierte der Eſel 9 aber rückwärts. Je mehr der Dreſ-
ſeur „Vorwärts“ rief, deſto mehr eilte das Tier zurück. Dar
auf rief der Klown: „Aha, ich merke, Du biſt Kuropatkin!“
Dieſer Scherz rief ein ungedeüres Gelächter und einen ſtür-
miſchen Beifall hervor. Auf polizeilichen Befehl wurde der
Zirkus geſchloſſen und der Klown verhaftet.

Heiteres.
Aus der Jugend. (Zwange e Du Beobach

tung des Geiſte gar der u ſin e cſeitens mehrerer Pariſer N n Wnnpeh r S
ſämtliche a ndige würden t Nun ze

vö g eſund erklären. Die Gegenpartei ſo d dohdieſer Sene nicht beruhigen: ſie beantragt e kf.

ſämmtlichen eiſt esSachverſtändigen au r enuſtand z rſuchen zu ollten die dte er erder
ervenärzte ihre Kollegen für norm n c r o vt i ſelbſt wieder der tlichen ſo ba Man oauf eiſe doch den Vewels für den r un der

zeſſin erbringen zu können.

Bülow.
(Reichstagsſigung vom 17. März 10905.)

mich, Berliner! Achtundvier
r Dein Handeln in es geünd das Dewohecienpac es irrt

Rennt es ſene Zeit die große Zeit.

Und im Rechte warſt Du damals auqh nicht,
Denn es iſt in Preußen unerhört,
Wenn man amtlich Kugeln in den Bauch kriegt,
Daß man ſich auf Barrikaden wehrt.
Doch in dieſem Fall zu Deinen Gunſten
r vielbeklagte Umſtand ſpricht,

aß in langen Nächten nicht umſunſtenJch den Bü mann intus hab' gekriegt.

Heinrich Heine ſagt es unverhohlennd von mir ſei je 9 t ſein Vers zitiert,
Daß die Fremd h cheinlich Polen,
Zur Rebellion ich angeführt.

Zu jener wüſten Elemente,ie z Höllentaten Dich entfiammt,
hne die vor einem Parlamente

ch zu ſtehen wäre nicht verdammt!
Aber Schwamm darüber Feraeben

g. ich um ſo h mich c iſt,t an jenem ſchlimmen Umſturz benHeute doch e mehr zu rin

e das r r ich Dienn Du abermals in deutf
Unerhbrte Unbill haſt erliMußt Du keine Barrikaden au'n.

Landgerichtsrat Braun re an den Quellen
Deutſchen echts ein W das jede Kalſ frommt!
Daß vielleicht in ſaääh t limmen
Bei der Polizei man Recht bekommt,

Vgrhrer, nne Raum Zweifeld 4 Weg u Uu nſtanzenwe en bei Riner Großmama ve Tueos,

Unter den Führern des Polenvereins im el ſei
re v

en

gerade in den Pleite gegangenen Bei. im Lohnverh e vorge
Gang n ne Gewerbegericht hat der Fabri

mit ſeinen Arbeitern denc em die die wegent

daß der hden d r ſolle; r 837
wurden pro Duhend 75 Pfg.

daß noch 1 Mk. Nettoverdienſtm Jahr angefertigt werden,
in Untedany et
übrig bleibt. Da 12
macht 12 000 Mk. Reinverdienſt nach eigener Angabe des
abrikanten Hünniger. Daraus er daß, wie ingeringe Aufb erung geünchen ohne Streik, auch hier die

leiſtet werden kann. die Fabrikanten damit, daßzum Quartalsſchluß ſeitens der Streſkenden der Mieizins nicht

bezahlt werden kann auch dafür wird geſorgt werden,

e e e Se e h5 n on denFührern ab, die in Fabrikantenkreiſen verantwortlich gemacht

werden du 272 n die Maſſe iſt x ſozuv erſtandsfahig als vor 5auf ſeiten e dieſe Zuverſicht vethanden in
ehe bereits derſelben der Mein e i nach den Z a

olgen

der anten den Gewerdeinſpektor die
eſchoben worden ſt, die derſelbe auch ange

nommen hat, ſo kann von einer A der Arbeit und von
Verhandlungen keine Rede ſein. Arbeiter erkliren durch
ihre Kommiſſion, daß ſie nach wie vor bereit ſind,
mit den Fabrikanten einen dauernden Frieden zu ſchließen,
aber erſt müſſen die Bedingungen feſtgelegt ſein, die

ß eine rL m h We e wird. iw na de ienrats Man n r acheführen, der als Vorſitender der Schuh und Edaſteſacrllamtendie Schuld des

Deutſchlands ich die nen Fabrikanten von der Rück
ſprache Simons Durch dieſe Rückſprache, die
unſere Fabrikanten Wrb der Organtiſation der Schuh
macher aben ſie bitter getäuſcht. Auch derſtärkere Teil, in bieſem Sireik die Arbeiter, kann, ohne ſich
etwas zu erhandlungen anbahnan.

Am Schluß ſeiner mit großem Beifall aufgenommenen Aus
führungen richtete Simon noch einen warmen Appell an die
Streikenden, ſich nicht durch die Nervoſität der Polizei pro
aber zu laſſen. Folgende Reſolution fand einſtimmige An
nahme:

Getegen er es bisher unmöglich ver r den
a ndung zu tret Tarifkom-miſſion das rrrurt be d en eekenteeitog eine

Vermittlun i nen, aDie Tarifkomi t es aber im Intereſſe einer Eini
für unrich Bedingun zu ſtellen, welche

as ernſ r e in re uariftkomiſſion eliteitt in die V Je r die beide eltigen Bedingun
en ellen ſind, unter welchen eine ederaufnahme derrbelt lich ſnr Die x iſt re zu

Unterhandlungen z erwünſcht, wenn voneiten des Herrn S im vorſtehenden Sinneerhandlungen ängeieie werden.

Gerigtejaal.

Schöffengericht.
Halle, n uenſpieler brachten es mit da nSchankwirt von e Ankl i Duldens vr erhielt. Am 11. Fröru er machte der Bäcker dureer aus dem wer per gen S t ent

laſſen war, mit einem W hleler aufza wüeſ gen Bahnhof nnem nS nie W t e reppers, währen T eine Kne nOpfer e gctele F.Der erlin Name n lewurde, ſtellte einen a nhof bare bis
W uneiner kam, den er pur 2 c hielt. DieBauernfäng er müſſen e t hen r beſitzendaß ſie es ihren W ußerlich anmerken e ſich

pupfen laſſen oder nicht. Als der Hfndirn ch ertene

Bahnhofe er batünſche cvon Köſen auf dem ueſgen atte derSchlepper das Ziel ſe Mertens,en Der n en wi
ier zum eihm doch etwas an f54. m m,W St. tnungsloſen in ne n wo einerkleinen Stein n n e n ber

Zeitung und zeigte I welche Weiſe maner bekam Appetit zum
chweres Geld ne

m
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1 h v ne nde 25 d ungs
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dieſer 9 3 wgf beginnt eine u

lungen J die V und mittleren

von Dr. H ügenennzu erſchei nen. Von ho b

aller ſo hin der württember r An dieſe Abhande 84 l enteil an, der ebenſo g.
eilage wertvolle Mitteilungen aus und die

Pr Gemeindevertretungen ai dte Nummer 6 8 t erſte des 5. S
gangs der Kommunal a eite ſtehtwieder, wie der Verlag mit aetk u e chtliche t
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leere erſetzt. Dabei iſt nur ein es Verweilen des
vor dem Hauſe nötig, nur ein der Fuhrleute

und und alles iſt in Dieſein Hinſicht a ſanitären Schutz ſehr vorteiſh
beſorgt die Firma Adolf Gersmann in der verlänger

auſenſtraße hierſelbſt.

Die Feuerwehr wurde geſtern 8 nache n See
i Das Gaſtwurde von ſeiten des ü ten Hauſes
Gaſtſpiel iſt für Mittwoch

Werber wird die Partie derin der Operette Madame Sherry ſingen. Die Operette
nnte hier im Vorjahre infolge der reizenden Muſik und des

ehr luſtigen Textes zirka 10 Mal in Szene gehen. Am Mitte S 3 Uhr findet eine Au g von Wilhelm

Aus dem Burean des Neuen Am Diensg gelangt zum letzten Male Geor el ſtimmungsvolle
vität Jm c e 3 Aufführung. Am Mittwoch nachmittag

Direktor Mauthner auf allgemeines Verlangen diewanknovität Der Kiloneterſeeſſer einmal als

ung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. angeſetzt.
m Mittwoch abend aber wird das durch ſeine bisherigen

ſpiele ſo gpt hier ein fahrt Enſemble des Leipzi
ſpielhauſes ein Gaſtſpiel abſolvieren und gelangt dabei

ein franzöſiſcher Schwank Seine Kammerjungfer zur Auf-
führung, ſowie T Schnigtzlers zig hendes Luſtſpiel
Literatur. Beide Stücke gehören zum ſtändigen Reportoire des
Leipziger Schauſpielhauſes.

endorf. M 9 eine e der Lindnerſchet gehe her Er draß ten
Oberſchenkel.

Die hier a efundene Leiche
e

Petersberg.
war die des Schülers der Frankeſchen Stiftungen in Halle,

do Hahn. Wie die Hall. Ztg. mitteilt, ſtand W vor
biturienten-Examen und hakte zu e Mitſch ge

ßert, er würde ſich im Seebener uſ e erſchießen, falls er
die Prüfung nicht beſtehen ſollte. Da dieſe einen ungünſtigen
Verlauf für ihn nahm und er ſeitdem nirgends zu finden war,
ſo wurde befürchtet, daß er ſeinen Vorſatz ausgeführt habe.
Eine Durchſuchung des Seebener Buſches blieb zwar ohne
Srfolg; vor einigen Tagen wurde aber ſeine Leiche im Berg-ze beim Petersberge aufgefunden. Ein in einer R
vorg ener, Waper an adreſſierter Brief wies ihn als
den Sohn des Lehrers Hahn in Aſeleben aus.

Cöllme. (Eig. Ber.) Jn Not durch langjährige Krank
heit der Frau hatte der Vorſitzende des Kriegervereins, Sattler
meiſter eſtehorn von Cöllme bei Halle eine Unter-lagung begangen. Er erhielt vom Rittmeiſter Kerſten zu
der bevorſtehenden R des Vereins durch die 3
am 10. Februar 50 Mk. W e als Geſchenk. ls
der Rendant das Geld verlangte, hatte Beſtehorn es in ſeinem
Nutzen verwendet. Da er ſich zur Rechtfertigung nicht ſtellte,
und auch ſeine Frau einen zu Wohltätigkeitszwecken ggſammel
ten Betrag verwendet hatte, brachte man die Sache zur An-
k. Das Gericht verurteilte den n Unterchlagung zu 60 Mk. Geldſtrafe ev. 12 Tagen Gefängnis

Jns den Rachbarkreiſen.
Zein, Achtung, Korbmacher! Jn der Kinder-

wagenfabrik von Degelow u. Komp. drohen Differenzen aus
zubrechen, indem den jüngeren und anfangenden Korbmachern
ſtets niedrigere Löhne für Arbeiten gezahlt werden, als bisher
dafür gezahlt wurden. Zwei Korbmachern wurde gekündigt,
ein dritter will von ſelbſt aufhören. Ob hier der Korbmacher-
meiſter Berger Schuld hat, oder ob er im Auftrage ſeines
Chefs die Lohnreduktionen vornimmt, konnte noch nicht feſt
geſtellt werden, doch nimmt ſich der Holzarbeiter-Verband
energiſch der Sache an. Bis jetzt ſollen alle Korbmacher auf
die Vorfälle Obacht geben.

Zein. Die Abenteuer eines Gefangenen-
transporteurs. Jn einem Hotel in Mainz hat ſich derTransporteur Sippel von hier erſchoſſen. Ueber die Gründe,
die den Lebensmüden zu der Tat veranlaßten, wird der Frankfurter Kl. Pr. folgendes mitgeteilt: Sippel war als Zivil-
transporteur in Zeitz angeſtellt und erhielt anfangs voriger
Woche den Auftrag, einen 17 Jahre alten Zögling, der ſich
aus der Anſtalt in Zeitz entfernt hatte, in Säckingen in
Baden abzuholen. Er holte denn auch, verſehen mit den
nötigen Geldmitteln, pünktlich den jungen Mann in Säckingenab und ſollte am Freitag in Zeitz eintreffen. Sippel gewann
an dem Reiſen Vergnügen und ſo nahm er mit ſeinem Häft-
ling in Heidelberg und Darmſtadt längeren Aufenthalt. Erſt
am Sonnabend langten beide in Frankſrrt an. Hier lieferte
Sippel e Zögling im Polizeigefängnis ein, um am an-
deren Morgen mit ihm weiter a reiſen. Während der Nacht
aſpert er in zweideutiger Geſe et der er das ganze Retſe
ekd opferte. Am Montag holte er den ihm anvertrauten
ungen Mann wieder ab und brachte ihn nach der Bahnhofs

wache. Dort erzäblte er, ſein Geld ſei ihm geſtohlen worden,
man möge den jungen Mann auf kurze Zeit in Gewahrſam
nehmen, bis er ſich Geld bei Verwandten verſchafft habe.
Aber der Transporteur kam nicht wieder und ſo mußte der
junge Mann nochmals in das Ppolizeigefängnis eingeliefert
werden. Bald traf nun die Nachricht aus Mainz ein, daß
Sippel ſich dort erſchoſſen habe. Sein Peglins wurde durch
einen anderen Transporteur nach Zeitz gebracht.

Staßfurt. Kündigungen auf fiskaliſchenWerken. Auf den hieſigen fiskaliſchen Salzwerken fanden
iederum Kündigungen ſtatt. Auch Bergleute ſind betroffenorden, welche 20 Jahre und länger auf den Werken beſchäf-

tigt waren.
Der Knecht Franz Fähmel, im Dienſt bei dem

War Herrn A. Kohlmann hier, erhielt von einem
ferde ſo unglücklich einen Hufſchlag, daß er eine ſchwere
erletzung des Unterſchenkels, dicht unter dem Knie, davon-r Der Bedauernswerte mußte in dem Krankenhauſe zu

Delitzſch untergebracht werden.

Eilenburg.
ieſigen Tuchfabrik von Gebr. B e

73 Frauen und Mädchen die Kündigung eingereicht
egen ſchlechter Behandlung durch den Meiſter und Verweige-

rung der Erhöhung des Wochenlohnes von 6.75 auf 7.50 Mk.
ie Arbeiter der Textilbranche werden um Beachtung vor

der Meldung gebeten
iedeberg. Sonnabend, nachts “/22 Uhr, brannte dasi s der Wirtſhaftsbeſiverin Blumenthal bis auf die

mfaſſungsmauern nieder.

Oberthau bei Schkeuditz. Der Gaſthofsbeſitzer Fehrmanne den ccheitern feinen Saal zur Verſtens zu

Blutvergiftung. Vor einiger Zet z82e er an t nem tion N
e Bexletzung an der rN. van ine breite ürts g

Achtung, Textilarbeiter! Jn der
önicke haben am Sonn

a

der

zu. Jetzt trat e wellung der

d des Armes und konſtatierte der hinzugezK7 vie eoeneGchildaun. Ein wirklich
folgende Mitteilung: Zur Au

e mit: Mein Freund und

rober Unfug. »oir
in Nr. 66 unter SchildauGenoſſe ann Partaune aus

Neuſten iſt weder ermordet noch worden. Die Nach
richt iſt erfunden worden ohne den An und
entſtammt jedenfalls einem unzurechnungs en Menſchen oder
einem ſolchen welcher die Sozialdemokraten nen will.
Jn dieſem Sinne erfährt unſere Me vom noch
von drei Seiten eine e Ko Auch der Einſender, der uns gegenüber als Genoſſe l i erklärt,
er ſei g worden. und in derUmgegend das mi derbreitet. Die Tat dieſes
Wigtboldes, der tatſächlich die öffentliche Ord g
dient allgemeine Verachtung und die hätte hier wirk
lich einmal Gelegenheit, einer ſolchen rung der nung
einen gehörigen Denkzettel zu geben.

haus von etreiſoll. Die Wirte wollen ſich auf dieſe Weiſe möglichſt unab
hängia von den Brauereien machen.

Oker. Von der Bahn totgefahren.

Dummer u. Döring

Am Mittwoch
abend wollte der 16 Jahre alte Glasarbeiter Blume den Bahn-
übergang vor der Hohlglasfabrik überſchreiten. Von dem um
7.59 Uhr von Goslar abgefahrenen Zuge wurde der Bedauerns-

wert r nd e r r e 1 en, ſodaßman die e n ammeln mußte.Halberſtadt. Tödliches Unglück. Der Großſ
Szymanowsky vom Burchardikloſter wurde auf der
in der Nähe der Eiſenbahnbrücke tot aufgefunden. Die
ſeines Fuhrwerks waren ſcheu geworden und davongeraſt, wo-
bei der Unglückliche vom Wagen geſchleudert wurde. Der Tod
ſcheint ſofort eingetreten zu ſein.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine neue Medaille, welche die Bild

niſſe des Brautpaares Figt. ſoll anläßlich der Verheiratung
des Kronprinzen geprägt werden.

Kindesmord und 5 r Hauſeder Handjeriſtraße 60 in Rixdorf hat die Ehefrau des in ge
ordneten materiellen Verhältniſſen lebenden Schuhmachermeiſters
Jupke in der vorvergangenen Nacht ihren jüngſten zweijäh-
r Sohn Otto mit einem Halstuch erwürgt und dann ſich
ſelbſt mit einer Schnur erdroſſelt. Angſt vor einem Termin
wegen einer Schuld in Höhe von 200 Mark hat die Frau
zu der Verzweiflungstat veranlaßt.

Leipzig, Folgen des Jähzornes. Ein Rohr-
leger von hier ſtürzte nach voraufgegangenem Streit im Zorn
eine Ehefrau in den Keller hinab, wobei dieſe das Genickrach. Der nunmehr verhaftete Mann dürfte ſicher ſeine

ſchnelle Tat bereuen.
wickan. Beamte vor der Juſtiz. Wegen Unter

ſchlagung von 38 524 Mk. wurde der Sparkaſſenkaſſierer Kolditz
aus Niedergleiwitz unter Einrechnung bereits erkannte
3 Jahre Zuchthaus zu 5 Jahren 8 Monaten Zuchthaus ver
urteilt, zwei Beamte der Schlafwagengeſellſchaft erhielten
F gebrt ß Monate reſp. 1 Jahr Gefängnis und entſprechenden

rverluſte.
Ueberfahren wurde am Sonnabend an der Ausfahrt

des Potsdamer Bahnhofes durch den Wagen der deutſchen
Kaiſerin ein vierjähriges Mädchen. Dem Kutſcher der e
ſoll keine Schuld en und das Kind hat auch nur unbedeu-
tende Quetſchwunden davon gen.

ſenberg. Um eine ſehr große Summe ſoll es ſich
in der Unterſchlagungsſache des Rechtsanwalts Schöppe von
hier handeln. Schöppe hatte kurz vor ſeiner Verhaftung ſeine
Aemter als Ratsherr und ſtellvertretender Bürgermeiſter von
Eiſenberg niedergelegt.

Detmold.
unter dem Sozialiſtengeſetz als Felde ar in Elberfeld
angeſtellte Watere Bezirkskommiſſar Lammhoff iſt hier als
Staatspenſionär geſtorben. Kammhoff war einer der Polizei
menſchen, wie ſie unter dem Sozialiſtengeſetz in ſo reicher Zahl
den ſozialiſtiſchen Gedanken mit brutuler Gewalt glaubten
ausrotten zu können. Unſere Genoſſen wiſſen, was damit er
reicht worden iſt; Elberfeld iſt eine Domäne unſerer Partei
geweſen und geblieben trotz Kammhoff.

Braunſchweig. Mordverſuch. Kürzlich wurde der
Arbeiter n Keune und deſſen Ehefrau verhaftet, weil ſie
ihr 1 jähriges Kind derart mißhandelt haben ſollten, daßes ſtarb Jetzt hat K. eingeſtanden, daß er ſchon früher den
Plan gefaßt habe, das Kind, das ihm im Wege geweſen ſei,
durch Erſticken mit Bettdecken uſw. aus der Welt zu ſchaffen.

Marburg. Der erſte weibliche Doktor an derKeſigen Univerſität hat dieſer Tage promoviert. Es iſt eine
Japanerin, die auf Grund ihrer Diſſertation „Experimen-
telle Unterſuchungen über den Wert des ſogen. Eredeſchen
Tropfens“ die Doktorwürde erlangte.

Köln. Wegen Mordes wurde am Freitag vom hieſigen
Schwurgericht der Präger Nau zum Tode verurteilt. Die
Geſchworenen beabſichtigen, für den Verurteilten ein Gnaden-
geſuch einzureichen. Nau iſt erſt 23 Jahre alt.

z Nach 45 jähriger Gefangenſchaftim hieſigen u iſt die Witwe Meder aus Ehrenbreit-
ſtein dieſer Tage der Freiheit zurückgegeben worden. Die
rn war am 15. September 1860 vom Schwurgerichte in
Neuwied wegen Ermordung ihres Gatten, den ſiegemeinſchaftlich mit dem Privatlehrer Keller zu Koblenz ver-
übt hatte, zum Tode verurteilt worden; dieſe Strafe wurde
aber ſpäter in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt.

Oldenburg. Die Unterſuchung gegen den in einem
der Ruhſtrat-Prozeſſe wegen Meineids verhafteten Kellner
Meyer nimnt einen ſehr langſamen Verlauf. Unter den
bisher vernommenen Zeugen n ſich faſt n m
burger Richter. Als feſtſtehend wird angeſehen, daß die
di rtverhand lung Bückeburg ſtattfinden
wird.

Harburg. Eine erkléckliche Bee eiſt den Geiſtlichen Peterſen und Weinreich in Ottenſen zu teil
geworden. Die Vertretung der Kreis- Gemeinden hat die bean-
tragte Gehaltserhöhung unn je 1000 Mk. genehmigt. Was
würden wohl die Herren Paſtoren ſagen, wenn die Arbeiter
eine Lohnerhöhung um 1000 Mk. beantragten, und wie würden
T die Kapitaliſtenblätter über die Unverſchämtheit der Arbeiter
zetern

Frankfurt a. M. Was alles geſtohlen wird. Jm
hieſigen Gewerkſchaftshauſe ſind dieſer Tage 6000 Agitations-
broſchüren geſtohlen worden, welche den hieſigen Maurern vom

J 7 in Hamburg g waren. Wenn der Dieb
die Schriften wiederbringt, ſoll er zehn Mark bekommen, viel
leicht zieht er es vor, die ordnungsmäßige Verbreitung ſelbſt zu

in

beſorgen.
München. Das Verſammlungsrecht derSchutz le ute. Jm Dezember vergangenen Jahres wurde

im Thomasbräu eine Schutzmänner- Verſammlung aufgelöft Die
ſämtlichen Teilnehmer wurden vom Kommando notiert und in
Strafen von einem bis drei Tagen Arreſt ge-
nommen. Die von den Schutzleüten zur Regierung und zuminiſteri des ren eingereichte Beſchwerde gegen vier

8zipling e aber abgewiefen. haben ſich dBeteoffenen nan de
e bt. Skatt Recht dase er ützleute ſteht, a n a de, wen e rähe

Ein früherer Sozialiſtentöter. Der

amb
erufs.onnabend mittag auf

zug überfahren und getötet. r Körper war vollſtändig zer
malmt.
Straßburg. Der us- Darſteller Pe-terka in vafll W h wird, iſt Peterka kürzlich

a ih, wo er ſein d

c. Die Gefahren des Fiſenbahner-Der dige i a de e am

in Niederbronn auerſpiel angekündigt hatte, wegen einer argen Ausſchreitung feſt
genommen und dem Ge rt worden. Alsdie Vorſtellung zu der feſt e tunde begann, wurde
das Publikum umwuhig, einige Herren begaben ſich hinterübne, r ar enis ſed aif.n c
ziehen. ier fanden ſie e anſcheinenier ſitzen. le ihnen ein Gemelnderats-
in beim Bmitglied hierüber Vorhaltungen machte der „Chriſtus
Darſtell auf ihn los und verſetzte t einem Bierglaſe
einen ſa e en Schlag auf den Kopf, daß der Angegriffeneſtark blutete; hiera ſtargte der „C e ere wütend
auf das Publikum los, das vor ihm die Flucht ergriff. Die
Affäre wird noch ein Nachſpiel vor Gericht erfahren.

e r Ergänzung unſerer Nachricht betreffs der Sammung fat die Gräfin Montignoſo, früheren Frorprmgr
von Sachſen, ſei noch u en, daß der Gräfin ſeit 1. Märzdurch den ſächſiſchen Hof ihre Kwanage und die Zinſen ihrer

ift geſperrt worden ſind und ſie keine Geldreſerve beſitzt,
da ſie mit dem Gelde den Unterhalt für die Prinzeſſin Monika
beſtritt. Die Prinzeſſin gibt bekannt, daß ſie am 28. Februar
dem König von Sachſen ihre Bereitwilligkeit bekundet habe,
einen Vertreter nach Dresden zur Darlegung der Verhältniſſe
zu entſenden, aber keine Antwort erhalten habe.

Einen räuberiſchen Ueberfall verübten revoltierende
beſſarabiſche Bauern bei Reni (Rumänien). Sie raubten Poſt
ſen en im Werte von 1 025 000 Franks.

Bei der Exploſion eines r ineinem Cafe in einer bei Toulon u wurden die Eigentümer der Wi Se getötet und 12 Gäſte ver
letzt. Das Cafe wurde vollſtändig zertrümmert

Ein orkanartiger Sturm, der an der breton
wütete,krei örte d k lhen hege Shſhnſale belegen

etzte Jachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Charbin, 20. März. Das ruſſiſche Hauptquartier iſt nach
Sonzingki, 250 Kilometer nördlich Tieling, verlegt worden.
Alle Militärattaches befinden ſich in Charbin. Kuropatkin
wurde am Sonnabend in Charbin auf der Durchreiſe nach
Rußland erwartet.

r 20. März. Kuropatkin hatte den Antrag ge
ſtellt, als Delegierter des unter Dragomiroff ſtehenden Peters
burger engeren Generalſtabskomitees auf dem Kriegsſchauplatze

bleiben. Das Anſuchen iſt rundweg abgeſchlagen worden.
an fürchtet in Petersburg, daß General Nogi weſtlich der

Bahnlinie mit Zuſtimmung Chinas über die Mongolei Um-
en unternimmt. Fliegende Kolonnen ſollen

ereits gegen Tſitſikar, nordweſtlich Charbin, unterwegs ſein.
London, 20. März. Die Times melden aus Tokio, man

nehme dort an, daß die Ruſſen bei ihrem Rückzug nach Norden
über 400 Geſchütze in den Fluß geworfen haben.

Petersburg, 20. März. Eine höhere Perſönlichkeit erklärte
in einem Jnterview über die Friedensfrage. Nach der Re-
organiſation des Miniſterrats würde in Form eines Kabinetts
rats beraten werden. Es ſei wahrſcheinlich, daß Witte mit der
Leitung des Kabinetts in Form eines Kabinettsrats betraut werde.
Witte iſt bekanntlich der eifrigſte Friedensapoſtel Rußlands.
h Zax ſoll ihn gebeten haben, ſeine Demiſſion zurückzu-
ziehen.

London, 20. März. Nach einem Pariſer Telegramm der
Times ſind 10 Unt erſeeboote vom Typ Holland zur Verſtär-
kung des ruſſiſchen Geſchwaders in Wladiwoſtock von Frank
reich aus verſchifft worden. Die Boote ſind zur Hafenverteidi

aung beſtimmt. Jetersburg, 20. März. Die Mobiliſierung von ſechs
Armeekorps iſt beſchloſſene Tatſache. Außerdem werden mehrere
Koſakendiviſionen vom Don nach der Mandſchurei abgehen.
Außer der r iſt die Regierung ernſtlich mit der
Munitionsfrage beſchäftigt. Durch den anhaltenden Streik aufden ſtaatlichen Poteonegſabrilen der Putiloffwerke iſt ein merk

licher Mangel an Patronen und Geſchoſſen eingetreten, ſo daß
ſehr bedeutende Lieferungen im Werte von zehn Millionen nach
Deutſchland gingen.

Warſchau, 20. März. Der Kurator des Warſchauer Lehrer-

u.

bezirks verfügte die abermalige Eröffnung der Mittelſchulen,
mit der Ja daß diejenigen Schüler, welche nicht
erſcheinen, ſogleich entlaſſen werden würden.

Trier, 20. März. Regimentsadjutant Beißner vom 29. Jnf.
Regiment hat ſich geſtern erſchoſſen.

resden, 20. März. Der ſächſiſche Hof pu der Gräfin
Montignoſo angeboten haben, daß ſie ihr Kind noch eine Zeit-
lang behalte, auch die Apanage erhöht werden. Ferner
werde man der Gräfin erlauben, daß ſie zuweilen ihre anderen
Kinder ſehen könne. Gräfin Montignoſo, heißt es weiter, ſoll
jedoch nun plötzlich dieſe Bedingungen für unanehmbar erklärt
und übertriebene Forderungen geſtellt haben. (7?)

Brüſſel, 20. r Katholiſche Studenten aus Loewen,
die zum Beſuch des hieſigen Theaters eingetroffen waren, ver
urſachten geſtern Straßenunvuhen. Es kam infolgedeſſen zu
antiklerikalen Kundgebungen, wobei mehrere Perſonen verletzt
wurden. Vier Studenten ſind verhaftet worden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. März.

Aufgeboten: Schloſſer Rudolph und Margarete Fiedler
(Kitterſtr. 12 und Hackebornſtr. 42.) Vizefeldwebel Sorg undRoſa Börner Bernburg und Thomaſiusſtr. 36). Kacßnann
Thieme und Alma BHrennecke (Forſterſtr. 51 und Reideburger
ſtraße 3). Pfefferküchler Turley und Emilie Böhme Merſe
burgerſtraße 6 und Leipzigerſtr. 52). Stationsbote Leiter und
Hermine Wernicke (Parkſtr. 4 und Heringen). Poſtbote Bracke
und Luiſe Fuchs (Anhalterſtr. 12 und Berlinerſtr. 30). Maurer
Lude und Wilhelmine Noack (Canſteinſtr. 5). Former Renner
und Emma Herold (Halle a. S. und Eisleben). Schauſpieler
Millowitſch und Luiſe Plomk (Gera und Croſſen). Polizei
e ſant Tettenborn und Eliſe Zenker (Halle a. S. u. Sonders

anſen).
Eheſchließung Arbeiter Nickel und Emma Möritz (Saal-

berg 8 und Zwebendorf).
„Geboren: Handarbeiter Metzger T. (Torſtr. 33). Former

Hüber S. Streiberſtraße 2). w. Zabel S. (Leipziger
ſtraße 14). Eiſenhobler Thiele T. (Pfännerhöhe 29). Fabrik
arbeiter Kehling S. Brunoswarte 9). Feuerwehrmann Hoyer
S. (Frieſenſtraße 14).

eſtorben: Arbeiter Radowski, 28 J. (Klinik). Arbeiters
Wolframm T., 2 Mon. (Sckhloſſerſtraße 1). Keſſelſchmieds

ermerſchmidt S.. 2 J. (Merſeburgerſtraße 16). Heizersolfram S., 6 Mon. Meckelſtraße 16). Jnvaliden v e
S., 1 J. (Pfännerſtraße 47).
(Prinzenſtraze 11).

Berantwortſicher Redakteur: A. TWeißmann in Halle.

Förſter a. D. Wartze, 74 J.
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